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Avis an die Abonnenten und Aorrefpondenten des „ Soziatdemokrat . "

Da der . Cojialdemolrat ' sowohl in Deutschland al » auch In Oesterreich derbotm Ist. dezw «erfolgt wird und die dortigen
stiehirden flch alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren, resp Briese von dort an UN»
«ud unsere Zeitung »- und sonstigen Speditionen nach dort abzusangen , so ist die Suherste Dorfichi im Pofiderlehr nothwendig und
darf keine Vorstchismahregel versäumt werden , die Briefmarder über den wahren Absender und Empfänger , sowie den Jnhnlt
der Sendungen zu iäuschen. und lehier , dadurch zu schuhen Haupterforderniß ist hi - zu einerseits , daß unsere Freunde so selten

al » n. pgllch an den . Sozi - ld - molratV resp dessen Verlag selbst adressiren , sondern sich möglichst an Irgend ei », underdächttge
Adresse auherhalb Teutschland » »nd Oesterreich » wenden , welche fich dann mit UN» in Verbindung seht ; anders «»» aber dast
auch un» möglichst unversängliche Zustellungsadressen mitgelheilt werden . In ziociielhaslen Fällen empfiehlt stch »«Huf» grösser , r
Sister hei« Relommandirnng - Soviel an un» lieg«, werden wir gewiss weder Mühe noch Kosten scheuen um troh alle , entgegen .
stehenden Kchwierigleiien den . Eozialdemolrat ' unseren Abonnenten möglichst regelmässig zu li -s- rn

! Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

� und Gemaßregelten nicht !

S Die Sozialdemokratie und die Ordnungs -

l Parteien .

� ( Zu den Wahlen . II . )
Der Kampf der Arbeiterklasse , und die Sozialdemokratie ist

hl? ja nur die bewußte Vertreterin derselben , gegenüber der heutigen Ge -
$ sellschaft ist seinem ganzen Wesen nach ein wirthschafllicher —

Wj darüber st »d Meinungsverschiedenheiten gar nicht mehr möglich .

£; Dennoch wäre eS nicht nur einseitig doktrinär , sondern direkt

ose reaktionär , wollte man diesen Kampf auf das wirthschaftliche
»«» Gebiet beschränken . Wie wir schon früher gezeigt , find eS sehr
� dedenkliche Freunde , die den Arbeitern zurufen : „ Nennen Sie

m urich in Ihren sozialen Bestrebungen den Ihrigen *, von ihren

rtjj politischen Kämpfen aber nicht ? wissen wollen . Aufgabe der

Arbeiterklasse muß eS vielmehr sein, die politischen Gririchtungen ,
die nur den Zweck haben , ihre ökonomische Knechtschaft gesetzlich

�
Zu verewigen , in ihrem Sinne umzugestalten , aus der politischen

xp Maschinerie, die heute ein Mittel zu ihrer Unterdrückung ist, ein
- Mittel zu ihrer Befreiung zu machen , bis dieselbe endgültig voll -

� zogen und damit jede politische Gewalt , d. h. der vielberühmte
� Staat , überflüsstg geworden ist.
rir . .

®' r treten also in den Wahlkampf nicht nur als eine wirth -
& Ichaflliche , sondern auch als eine politische Partei ein . Wie wir

iff m ttsicr Beziehung zu verfahren haben , ergibt sich aus der

� >U unserm vorhergehenden Artikel entwickelten Fragestellung .
- »Stehst Du auf dem Boden der kapitalistischen Produktion ?»
* weise, der Ausbeutung des Besitzlosen durch den Besitzenden , der

■ Herrschaft des PrivateigenthumS an Arbeitsmitteln und Arbeits -

� Werkzeugen? — dieser Satz legt uns die Pflicht auf , inbezug auf

. t Me zur Erörterung gelangenden wirthschaftlichen Fragen den

Nachweis zu liefern , daß sie fämmtlich eine die Interessen der

Arbeiterklasse und damit der Gefammtheit überhaupt befriedigende
Lösung erst finden können , wenn die Frage selbst in unserem Sinne .
� h. verneinend beantwortet worden ist, und daß alle vorläufigen
AbhülfSmaßregeln in dieser Richtung gefunden werden müssen .

Nun ist ja evident , daß das Gro « der Wähler nicht nach doktri -
"ären Tendenzen , sondern nach realisirbaren Forderungen sich
Entscheidet. Dieser Erkenntniß verdankt der Theil unsere ? Pro -

j Gramms , der fich mit den Forderungen an den heutigen Staat
und die heutige Gesellschaft beschäftigt , seine Entstehung . Als
tr aufgestellt wurde , hatte unsere Partei auf dem Gebiete der

eigentliches Arbeitersrage keine Konkurrenten ; heute ist das an -

�8, heute machen fast alle Parteien in diesem Artikel , und
? aben fich, je nach ihren speziellen Jntcressenstandpunktcn , dieser

iss« praktischen Forderungen bemächtigt , um mittels derselben politischen
Bauernfang zu treiben . Dem klassenbewußten Arbeiter gegen .

' über nützt da « nicht viel , deshalb ist es für uns auch ein un -

� bläßliche » Gebot , überall an daS Klassenbewußtsein der Arbeiter
' S' iu appelliren , eS zu wecken , wo eS' noch nicht vorhanden . Da
' *

j15'1 aber nicht nur mit bewußten Proletariern zu thun haben ,

lä. (Er
2ilt e», weitere Maßregeln zu treffen , unseren Gegnern ihr

p ' U zu verderben .

Auf praktische Forderungen überhaupt verzichten , hieße zu
Gunsten unserer Feinde aus den Kampf verzichten ; wohl aber

bürste c« zweckmäßig sein , fie gehörig zu revidiren , sie so
1 i " erweitern , daß sie möglichst tief in das Fleisch der heutigen

� Ausbeutergesellschaft einschneiden , ohne damit aufzuhören , realifirbar
iu sein . So mancher christlich -konservative oder kleinbürgerlich -
bemokratische Sozialvemagoge dürfte sich z. B. für den Normal -

arbeiiL,ag ausfprechen , dagegen wird er in hundert gegen einen
Fall vor dem achtstündigen Normalarbeitstag zurückschrecken .
�nd doch ist der Nachweis ungemein leicht , daß dieser Normal -

�beitStag durch die industrielle Entwickelung der Neuzeit nicht
' Wr möglich , sondern geradezu nothwendig geworden , angesichts

t » o*
kolossalen Menge von ProduktionSkräften , welche der heutigen

�Giftllschast zur Berfügung stehen , und die nur deshalb nicht

g
verwendet werden , weil die kolossalste Verschwendung von mensch -
"cher Arbeitskraft noch uneingeschränkt vor sich gehen darf .

Und wie mit dieser Forderung , so sollten wir eS mit jeder

jwzelnen unseres Programme » machen . Den Bauernfängern daS
Handwerk erschweren und gleichzeitig nach vorwärts treiben , da «
M eine gesunde Politik für die Arbeiterklasse .

Wie auf wirthschaftlichcm , so muß auch auf politischem
Gebiete dieS unsere Maxime sein . Hier wird der Bauern -
' Uflg womöglich noch schwunghafter betrieben alS auf ersterem .

es doch hauptsächlich die städtische Bevölkerung , mit der
~lt zu thun haben , und die Städte sind bekanntlich auch die

®mSne de ? Liberalismus . Wie wir aber den konservativen

�uernfänger durch den Hinweis auf unsere politisch demokratischen

Forderungen mattsetzen , so den liberalen durch den Hinweis ans
unsere wirthschaftlich - sozialen Posi ' alate , und beide durch möglichst
energische Fassung derselben . Sie müssen so gefaßt sein , daß der

Kandidat , der sie etwa in fein Programm aufnehmen wollte , sich
dadurch bei jeder bürgerlichen , bei jeder „ Ordnungspartei * unmög -
lich machen wüide . DaS kann , Dank der allgemeinen Verstmpe
lung in Deutschland , geschehen , ohne daß man deshalb sich der

Gefahr aussetzte , in Utopistcrei verfallen zu müssen .
Als der vorgeschrittenste Flügel des deutschen Liberalismus gilt

die Volkspartei , und wenn das auch keineswegs richlig ist , so
befinden stch doch in diesem Konglomerat von Verschwommenheit
einzelne Elemente , auf welche diese Bezeichnung mit Recht angewendet
werden kann . Man wird unS sicherlich nicht der Vorliebe für
die „Frankfurter Zeitung * deS Herrn Sonnemann beschuldigen
können , nichtsdestoweniger gestehen wir ihr unbedingt zu, daß sie
der Partei , als deren Organ sie gilt , um etliche ganz beträchtliche
Nasenlängen in der Demokratie voraus ist. Nun , wie weit geht
aber das politische Programm der „Frankfurter Zeitung * ? Knapp
so weit als etwa das der radikalen Linken im französischen Par -
lament ; Herr Floquet gilt der Frankfurterin schon als ein Ultra .

Daß aber sogar eine bürgerliche Partei mit weitgehenderem poli -
tischen Programm möglich ist. zeigt die Partei Clemenceau . Ein

gedämpfter Parlamentarismus , um nicht zu sagen KonstituttonaliS -
mus , daS ist so der Frankfurterin Ideal . Der Hauch der

(BiSmarck' schen ) Reaktion , der alle Welt ( im Reiche der Mitte )
beleckt , hat sich eben auch auf sie erstreckt .

Demgegenüber ist eS doppelt unsere Pflicht , die Fahne der

unbedingten Volkssouveräne ät hochzuhalten . Wie der bürgerlichen
Gesellschaft überhaupt , so haben wir auch ihren politischen Zwitter -
gebilden den Krieg zu erklären . Die Demokratie ist nicht unser

Endzweck , aber ste ist un » «in Mitfl zum Zweck , auf daS wir

nicht verzichten dürfen .

Je mehr der Schwerpunkt deS politischen LebenS in daS Volk ,
in die Masse gelegt wird , je näher wird dieselbe auch ihrer
wirthschaftlichen Emanzipation sein . Wo die ökonomischen VorauS -

setzungen deS Sozialismus gegeben sind , wo die Industrie in

gewaltigem Umfange zentralistrt ist und ein klassenbewußte « Pro -
letariat geschaffen hat , da muß die Demokratie zum Sozialismus
führen , und da dies in der Jetztzeit zum ersten Male in der

Weltgeschichte der Fall , so find alle Hinweise auf früher gemachte
Erfahrungen hinfällig . Je mehr deshalb das Bürgerthum von

seinem demokratischem Programm abzugehen Lust verspürt , au «

Furcht vor der wachsenden Arbeiterbewegung , umsomehr müssen
wir durch energische Akzentuirung der demokratischen Institutionen
e« dazu zwingen , aus Furcht vor der Masse , die ihm sonst
den Rücken kehrt , wider seinen Willen für dieselben einzu -
treten .

*

Und dazu find wir in der Lage, Dank dem allgemeinen
Stimmrecht , diesem kostbaren Geschenk Bismarck ' ? an da « deutsche

Proletariat .

Der Kernpunkt der sozialen Frage
liegt , wie wir in dem Parteiorgan wiederholt ausgeführt haben , in dem

herrschenden Produktionssystem - , und eine Sozialreform ,
die ihren Zweck erfüllt und die „ Lösung der sozialen Frage " herbei -
führt , das heißt die Mißstände , welche man gemeiniglich unter dem
Namen „soziale Frage " begreift , wirklich und wirksam aus dem Gesell -
schaftsorganismus entfernt , muß demgemäß mit Nothwendigkeit auf die

Umgestaltungdesherrschend > enProduktionssystems
gerchtetseln .

Wir sehen aber , daß alle Parteien , die heutzutage in Sozialreform
machen , so verschieden auch sonst ihr Vorgehen sein mag , in der pein -
lichen Sorgfalt übereinstimmen , mit der sie den Kernpunkt vermei -
den und das herrschende Produktionssystem unberührt lassen . Von
unseren Rednern im deutschen Reichstag ist das namentlich auch der
Sozialreform zum Lachen des Fürsten Bismarck zum Vorwurf gemacht
worden ; und sie haben für diese ihr « Kritik soeben einen unerwarteten

Bundesgenossen bekominen in der Person des Geheimraths Wagener
sKreuzzeiwngs - Wagener ) , der zwar ein schlechter Kerl ist , aber unleugbar
ein sehr guter Musikant , und der einzige in der ganzen konservativen
Partei , der die soziale Frage verstanden bat . Im letzterschienenen Band
seiner Memoiren sagt Herr Wagener in Worten , die dem „ Sozialdemo -
krat " entlehnt sein könnten , die Bismarck ' sche Sozialreform sei nur ein
armseliges Stückchen Armenordnungsreform , welche die
heutigen Produktionsverhältnisse nicht umgestalte , sei einfache Sozial -
pfuscherei .

Mit dem privatkapitalistischen Produktionssystem steht und fällt die
moderne bürgerliche Gesellschaft . Deshalb wendet sie sich mit aller

Macht gegen jeglichen , auch den scheinbar harmlosesten Angriff auf dieses
Produktionssystem ; und ist , um es aus der Schußlinie zu halten , zu
den größten Opfern bereit .

Es tritt das recht deutlich bei den zahlreichen Arbeitsein st el -
l u n g e n hervor , die jetzt endemisch und epidemisch sind und — durch
eine komische Schicksalstücke — gerade in Berlin am Lustigsten
floriren , so daß die Residenz des Herrn von Madai unter dem „ Kleinen "
gewiffermaßen der S t r e i k h e r d für das deutsche Reich geworden ist .
Bei diesen Streiks stellen die Arbeiter meistens zwei Forderungen :
Erhöhung des Lohnes und Herabsetzung der Arbeits -

zeit . Run ist es bemerkenswerth , daß die „Meister " oder „Arbeit -
geber " fast überall sich „ im Prinzip " mit einer Lohnerhöhung einver -

standen erklärt , theilweise eine solche bewilligt haben ; dagegen mit um

desto größerer Hartnäckigkeit die Forderung auf Verringerung der Ar -

beitszeit zurückweisen .

Der Grund ist leicht zu finden , sobald man die Natur des Lohnver -
hältnisses betrachtet , welches die Grundlage des herrschenden Produktions -
systems bildet . Das Lohnverhältniß , die moderne Lohnarbeit besteht
darin , daß der sogenannte Arbeitgeber semployor ) sich die Arbeitskraft
eines Menschen miethet , den er für einen bestimmten Lohn zu seinem ,
des Arbeitgebers , Nutzen arbeiten läßt . Damit er hierbei auch in der
That seinen Nutzen finde , muß die von dem Lohnarbeiter geleistete Arbeit
mehr werth sein , als der gezahlte Lohn beträgt . Der Betrag , um
welchen sie mehr werth ist , konstituirt den von Marx zuerst ivissen -
schaftlich nachgewiesenen M e h r w e r t h , der also unbezahlte Arbeit ist .
Um diesen Mehrwerth zu erlangen , muß der „Arbeitgeber " den Lohn -
arbeiter längere Zeit arbeiten lassen , als zur Herstellung des Lohn -
äquivalents erforderlich . Und der Mehrwerth trägt , wie Marx gezeigt
hat , die ganze Pyramide des Kapitalismus .

Man sieht nun , von welch elementarer Wichtigkeit die Dauer der

Arbeitszeit sür die Klasse der Arbeitgeber ist . Jede Beschränkung
der Arbeitszeit schneidet den Unternehmern in ' s Fleisch , weshalb ihnen
der Normalarbeitstag ein solcher Greuel .

Der Arbeitslohn verhält sich zu der Arbeitszeit ungefähr wie die

Frucht zu dem Baum oder die Pflanze zu dem Erdreich — er wächst
aus ihr hervor . Wer die Pflanze gibt und das Erdreich sich nicht
schmälern läßt , hat die Möglichkeit , eine neue Pflanze zu ziehen , während
diese Möglichkeit , wenn er das Erdreich sich schmälern läßt , e n t -

sprechend vermindert wird .
Eine Verkürzung der Arbeitszeit vermindert entsprechend die Mög -

lichkeit oder Fähigkeit der Ausbeutung des Lohnarbeiters , wohingegen
die aus einer Erhöhung des Lohns entspringenden Kosten bis zu einem

gewiffen Grad leicht durch eine intensivere Ausnutzung
der Arbeitszeit ersetzt werden können .

Die Moral sür die Arbeiterklasse ist : daß der Kampf gegen den

Kapitalismus sich, insoweit er kein politischer ist , in erster Linie auf
Beschränkung der Arbeitszeit zu richten hat .

<g>

Der Jveallömus und der Muterialismus

in der Geschichte .
Aus einem Vortrage Paul Lafargue ' s ,

gehalten in dem Cercle de la Bibliotheque aooialiate zu Paris .

III .

Untersuchen wir nun , ob die sogenannten „Naturgesetze " der politischen
Oekonomie ewige und unabänderliche sind , wie es die Oekonomen be-

haupten . Eines der ewigsten und unabänderlichsten ökonomischen Gesetze
soll die Konkurrenz sein , die Ursache jeglichen Fortschritts , jeglicher ge-
sellschaftlichen Entwicklung . Aber die Konkurrenz gräbt sich ihr eigenes
Grab ; denn die Industrie entwickelt sich nur aus dem Wege fortschrei -
tender Zentralisation : die großen Organismen der modernen Produktion ,
die Gruben , Spinnereien , die Maschinenwerkstätten , Eisenbahnen , Kredit -

institute : c. sind riesige Monopole , die sich nur dadurch gebildet haben ,
daß sie nach und nach die Konkurrenz von taufenden v » n Produzenten
unterdrückt haben .

Gewisse Industrien , wie z. B. die Fabrikation von Geld , die Be -

förderung der Briefe zc. sind heute schon der Privatkonkurrenz ent -

zogen und durch den Staat monopolisirt . Warum verlangen die Leroy -
Beaulieu nicht , daß die Briefe und das Geld den Zufällen und Be -

trügereien der Konkurrenz preisgegeben werden ? Einfach deswegen ,
weil die Kapitalisten bei diesen Monopolen sehr interessirt sind . Der
Glaube der Oekonomen an die Unabänderlichkeit ihrer „Naturgesetze "
ist ein sehr schmiegsamer Glaube ; er erlaubt ihnen , ohne zu erröthen ,
die Einmischung des Staates , der alle Konkurrenz unterdrückt , anzu -
rufen , wenn es gilt , die Interessen der Bourgeoisie zu wahren .

Ein weiteres der ewigsten und unveränderlichsten Gesetze der politischen
Oekonomie ist das von Angebot und Nachfrage ; es soll den Preis der
Waaren festsetzen , ja eine Anzahl der Oekonomen behauptet sogar , daß es
deren Werth schaffe ; es sei das Gesetz , welches die Welt im Gange
hält . Trotzalledem hat es blühende Gesellschastsepochen gegeben , welche
dieses Gesetz nicht kannten .

So wurde z. 83. im Mittelalter der Preis der Waaren nicht durch
Nachfrage und Angebot bestimmt , sondern durch die Zunftvorstände fest -
gesetzt ; freilich bedeutet das Mittelalter für die Herren Oekonomen eine

Epoche , in der der gesunde Menschenverstand aus den Kopf gestellt war
— natürlich der „ gesunde Menschenverstand " des modernen Spießbürgers .

Aber wird nicht selbst in der modernen kapitalistischen Produktions -
weise das Gesetz von Nachfrage durch die Auskäufe der großen Speku -
lantcn lahm gelegt ? Vor einem Jahre hatte eine Gesellschast von

Spekulanten die ganzen Petroleumsvorräthe Frankreichs aufgekauft : s i e

war es und nicht das Gesetz von Angebot und Nachfrage , welches damals
den Preis bestimmte . Das Haus Rothschild besitzt die wichtigsten Queck -

silberminen und bestimmt den Quecksilberpreis nach seinem Belieben . Und

wird der Preis der Briefbeförderung durch Angebot und Nachfrage be-

stimmt ?
Wenn in Folge einer Revolution die Arbeiterklasse die politische Macht an

stch gerissen und die Produktionswerkzeuge ( Maschinen , Grund und Boden ,
Banken zc. ) nationalisirt haben wird , so wird damit auch das Gesetz
» on Angebot und Nachfrage aufhören , zu bestehen , denn die Produkte
werden dann nicht nach den Kaufmitteln des Konsumenten vertheilt
werden , sondern nach deren Bedürsnissen und nach der jeweiligen

Menge , in der sie vorhanden sind .
Behaupten , daß die Gesetze der politischen Oekonomie ewige und un -

veränderliche seien , gleich den Gesetzen der Astronomie , heißt behaupten ,

daß die Entwicklung der ökonomischen Verhältnisse , deren Resultat sie

ind , ebenso langsam und unmerklich vor sich gehe , wie die Entwicklung
der Sternenwelt ; heißt eine Ansicht auszusprechen , die ebenso lächerlich ist ,
wie die , daß die Form unserer Hosen und Westen eine ewige und un -

veränderlich - sei. Die Gesetze der politischen Oekonomie sind ebenso

veränderlich , wie die Formen unserer Kleidung , sie ändern sich in

dem Maße , als die Formen der Produktion und des Tausches andere

werden . �
Es gibt noch eine andere Theorie , welche vorgibt , die historischen

Erscheinungen erklären zu können . Dieselbe hat die Unterstützung der

Anthropologen und Naturhistoriker erlangt , obwohl sie zäsaristischen

Ursprungs ist : das ist die Theorie der Rassen . Eine bestimmte

Rasse , mit besonderen Eigenschaften begabt , sei bestimmt , die Erde zu

erfüllen und die andern Völker zu verdrängen . Schade , daß die Cr -

finder dieser Theorie noch nicht einig geworden sind , welche Raffe denn



eigentlich zu dieser herrlichen Aufgabe berufen sei. Jeder Theoretiker
glaubt , in seiner Rasse die bevorzugte zu sehen ; bald ist es daher die

slavisch « Rasse , bald die germanische , dann wieder die romanische , auch
die mongolische , welche als die höchststehende Rasse bezeichnet wird . Aber

diese Rassentheorie , welche die zu eng gewordene Idee des Vaterlandes

durch eine andere zu ersetzen sucht , ist nichts als eine modernisirte ur -
alte Geschichte , es ist die biblische Theorie , ihrer naiven Poesie beraubt .
So sind die Historiker und Denker der Bourgeoisie mit ihrer schließlichen
Rassentheorie unvermerkt an dem Punkt angelangt , den sie zuerst ver -

lassen haben : bei der Einmischung einesGottes ; denn wer
anders als ein außerhalb und über der Menschheit stehender Gott wäre
im Stande , das „ auserwählte Volk " mit den hervorragenden Eigen -
schasten zu begaben , die ihm die Weltherrschast sichern ?

Die Geschichtsphilosophie hat in einem Kreise scirculus yitiosus ) herum¬
geirrt , ohne den Ausgang finden zu können .

Wenn die Historiker und Philosophen sich unfähig erwiesen , die Ge-

setze zu erforschen , welche die Entwicklung der Gesellschaft bestimmen , so
ist die Ursache davon darin zu suchen , daß sie den Kopf in dem be>

rauschendenden Nebel idealistischer Phantasien stecken hatten ; sie ver -

schmähten es , die materiellen Grundlagen des Bestehens der Menschen
und der Gesellschaften zu studiren ; sie beobachteten nicht die Leiden -

schasten , die Bedürfnisse und die Interessen , welche diese erzeugen ; sie
betrachteten den Menschen als ein Wesen , das außerhalb der mate -
riellen Verhältnisse schwebt und in sich selbst oder in übernatürlichen
Göttern die Ursachen seiner Handlungen findet ; für Hegel , den letzten
der großen Metaphysiker , war es die Idee , die sich selbst auf den Kopf
stellte , und so vermöge eines Purzelbaumes sich entwickelte und durch
ihre Entwicklung die Erscheinungen der Natur und Gesellschaft her -
vorrief .

Wenn die Oekonomen , die sich doch mit den materiellen Bedingungen
beschäftigten , ebenso unvermögend waren , so lag der Grund darin , daß
sie die ökonomischen Verhältnisse nach der Weise der Idealisten studir -
ten ; die ökonomischen Erscheinungen und deren Gesetze waren für sie
ewige und unabänderliche ; sie fürchteten sich zu untersuchen , wie die

ökonomischen Erscheinungen aus das Menschenmaterial wirkten
und wie die Gegenwirkung dieses Materials die ökononiischen Verhält -
Nisse weiter entwickelt ; sie glaubten oder gaben vor , zu glauben , der

Mensch sei ebensowenig im Stande auf die ökonomischen Verhältnisse
einzuwirken , als er im Stande sei, den Lauf der Planeten zu beeinflussen .

Die ökonomischen Erscheinungen und Kräfte sind nicht unwandelbar ;
sie entwickeln sich, und da sie Menschenwerk sind , erfolgen ihre Wand -

lungen schneller als die der anderen Naturerscheinungen ; der Mensch aber
bleibt nur so lange ihr Spielball , als er ihre Richtung , ihre Thätigkeit ,
ihre Wirkungen nicht erkannt hat : wenn dieß geschehen , dann hat er
auch die Macht , sie zu regeln und zu seinem Besten zu lenken . Der
Mensch hat die Natur gebändigt : Die elektrische Kraft , die im Blitz ihm
so zerstörend gegenübertritt , ist heute seine Sklavin geworden ; sie über -

trägt Bewegung und Gedanken , sie erleuchtet unsere Nächte und erwärmt
unfern Kochtopf .

Die mechanische Produktion , welche die produktive Kraft des Menschen
verhundertfacht hat , welche die fruchtbare Mutter aller Reichthümer der
kapitalistischen Gesellschaft ist , hat sich bisher nur als die Geißel für die
arbeitenden Klassen erwiesen ; niemals , in keiner bisherigen Gesellschafts -
form , war das Loos der Arbeiter so elend und so unsicher wie jetzt .
Nur die Beaulieus von der offiziellen Oekonomie stellen das in Abrede .
Niemals war die Ueberarbeit des Menschen , die von Frauen und Kin -
dern , die ehemals am häuslichen Herde verweilten , so lang und so er -
drückend ; und doch verkürzt die Maschine die menschliche Arbeit , sie ist
Arbeitsersparerin ( lubour savivg machine , wie die Engländer
sagen ) . Die Herren Oekonomen rufen den Arbeitern zu : beugt Euer
Haupt , ergebt Euch in Euer Schicksal , denn wie schon Jesus erklärte , es
wird stets Arme aus Erden geben , auch wenn dieselbe von Reich -
thümern überfließt » sollte . Die Oekonomen kommen aus den verthieren -
den Fatalismus der Spiritualisten hinaus , auf den Fatalismus der Ent -
sagung und des unterthänigen zu Kreuze Kriechens .

Der ökonomische Dtaterialismus von Marx rüttelt den Menschen aus
der Erstarrung des spiritualistischen Fatalismus aus und ruft dem Ar -
beiter zu : Erhebe dick , studire die ökonomischen Kräfte , die Dich) erdrücken ,
sie sind aus der Hand des Menschen hervorgegangen , wie die Götter
aus seinem Gehirne . Du kannst sie kontroliren ; wenn Du willst , so
wird die Maschine , dieses schreckliche Marterinstrument , zum erlösenden
Gott , der den Menschen von der mühevollen Arbeit befreien und ihm
Muße verschaffen wird , körperlich und geistig zu genießen . Der ökono -
mische Materialismus ruft die Proletarier der zivilisirten Nationen zur
Revolte auf ; er lehrt ihnen , daß sie sich nicht früher emanzipiren wer -
den , als bis sie das wirthschastliche Getriebe der kapitalistischen Gesell -
schaft zermalmt haben . Die menschlichen Gesellschaften entwickeln sich nur
dadurch , daß sie die ökonomischen Formen sprengen , sobald sie für ihre
Bedürfnisse zu eng geworden sind . Der menschliche Geist schreitet nicht
vorwärts , ohne die Religionen und philosophischen Systeme zu zertreten ,
die an seiner Wiege entstanden und die , nachdem sie ihn , als Führer
gedient , sich in Mittel des Rückschrittes und der Unterdrückung zu ver -
wandeln pflegen .

Seitdem die Menschheit aus dem urwüchsigen Kommunismus heraus -
getreten , haben die menschlichen Gesellschaften sich in drei ökonomischen
Formen entwickelt , die durch ihre eigenthümlichen Produktionsarten
charakterisirt sind : Sklaverei , Hörigkeit , Lohnarbeit .

Die Produktionsart dieser ökonomischen Formen hat Jnteressengegen -
sätze unter den Menschen hervorgerufen , sie in antagonistische Klassen
gespalten . Die Geschichte der menschlichen Gesellschaften ist die Geschichte
des Kampfes der Klassen , aus denen diese sich zusammensetzen ; und so
bildet , wie Engels es so klar ausgedrückt , „die jedesmalige ökonomische
Struktur der Gesellschaft die Grundlage , aus der der gesammte Ueberbau
der rechtlichen und politischen Einrichtungen , sowie der religiösen , philo -
sophischen und sonstigen Vorstellungsweise eines jeden geschichtlichen Zeit -
abschnittes in letzter Instanz zu erklären sind . Hegel hatte die Geschichts -
auffassung von der Metaphysik befreit , er hatte sie dialektisch gemacht —
aber seine Auffassung der Geschichte war wesentlich idealistisch . Jetzt war
der Idealismus aus seinem letzten Zufluchtsort , aus der Geschichtsauf -
fassung , vertrieben , eine materialistische Geschichtsauffassung gegeben , und
der Weg gefunden , um das Bewußtsein der Menschen aus ihrem Sein ,
statt wie bisher ihr Sein aus ihrem Bewußtsein zu erklären . "

In der denkwürdigen Diskussion über die Einheit der Entwicklung ,
die das wissenschaftliche Europa in Atheni erhielt , sagte Geoffroy
St . Hilaire zu seinem berühmtem Gegner Cuvier , der die Er -
schaffung der Arten einem Gott zuschrieb :

„ Ihre Naturwissenschast ist nichts als ein Sammelsurium von That -
fachen ; was nützen diese Materialien , wenn man sie nicht verwerthet ,
wenn man sie nicht zu einem System zusammenfügt . "

Aber es konnte nicht anders sein , solange man außerhalb der Natur die Ur -
fachen der Naturerscheinungen suchte . Etst seit Darwin die große Theorie von
Lamarck und St . Hilaire wieder aufgenommen und sie durch ein erdrückendes
Thatsachenmaterial und geniale Entdeckungen unwiderleglich bewiesen hat , ist
der Idealismus aus der Naturgeschichte verjagt und die Naturwissenschaft ,
wie Geoffroy St . Hilaire vorhergesagt , „eine umfassende und philosophische
Wissenschaft geworden . " Ihre Philosophie stürzt alle metaphysischen
Systeme um.

Marx hat die Theorie des Einflusses der Umgebüng in die Geschichte
der Menschheit eingeführt ; aber man glaube nicht , daß der ökonomische
Materialismus von Niarx und Engels eine jener gewöhnlichen Anwen -

düngen der naturalistischen Theorien auf die Sozialwissenschast sei , an
denen die Darwinianer Deutschlands , Englands und Frankreichs neuer -
dings so fruchtbar sind . Nein , Marx trat zuerst auf den Plan . Zur
Zeit wo die Theorie des Einflusses der Umgebung noch in jenem tiefen
Schlummer lag , der von 1830 an datirt , formulirte Marx die Theorie
des Klassenkampfes in seiner 1847 in französischer Sprache erschienenen
Nigers cks 1a Philogophie * ) und ein Jahr darauf , 1848 , setzten Marx
und Engels im kommunistischen Manifest auseinander , wie die sozialen
Umformungen durch die Umformungen der Umgebung gezeitigt wurden .

Der ökonomische Materialismus von Marx und Engels tödtet den

historischen Idealismus und dessen verthierenden Fatalismus . Er schafft
die Philosophie der Geschichte und bereitet die denkenden Köpfe des Pro -
letariats für die kommende Revolution vor , welche die Eingangsthore
einer neuen Welt öffnen wird , der Welt der freien Arbeit .

*) „ Das Elend der Philosophie . " Diese glänzende Streitschrift gegen
Proudhon wird nunmehr endlich auch dem deutschen Publikum zugängig
gemacht werden . Eine Uebersetzung derselben ist in Arbeit und wird

noch im Laufe deses Jahres erscheinen .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 30. April 1884 .

— Herr Gladstone und seine Regierung haben sich den

Haß und die Verachtung der ganzen „zivilisirten Welt " , d. h. der Welt
der Kouponsabschneider , zugezogen . weil sie erstens Anstand nehmen ,
englische Truppen zur Bekämpfung des Mahdi in den Sudan zu ent -

senden , und zweitens , und dies ist noch schlimmer , ein Projekt zur Rege¬
lung der egyptischen Finanzen ausgearbeitet haben , welches im höchsten
Grade zivilisations - , d. h. kouponsabschneidungswidrig ist . Egypten , das

bisher gewissermaßen unter dem Protektorat des „zivilisirten " Europa
stand , hat auf Grund einer Vereinbarung desselben ein doppeltes Budget :
eines für Deckung seiner eigenen Bedürfnisse , und ein zweites zur Deck -

ung seiner Schulden oder vielmehr der Zinsen seiner Schulden —

W u ch e r z i n s e n in des Wortes verwegenster Bedeutung . Während
nun das erste Budget an fortwährenden Defizits leidet , erfreut sich das

zweite beständiger Ueberschüsse , denn das „zivilisirte ", d. h. kouponsab -

schneidende Europa hat dafür gesorgt , daß alle leistungsfähigen Ein -

nahmequellen Egyptens in dieses zweite höchst kulturelle Budget sich er -

gießen . Das soll nun nach Englands Vorschlag eine Zeit lang anders

werden , damit Egypten auch sein eigentliches Budget in Ordnung bringen
kann .

Die Inhaber der egyptischen Staatspapiere sollen für eine Zeit lang

gar keine oder wenigstens geringere Zinsen erhalten , etwa statt IS —20

Prozent nur 10 oder gar nur S Prozent !
Nun befinden sich diese egyptischen Papiere vorzugsweise in den Hän -

den der hohen Finanz . Die Rothschilds und ihre Kunden , fast sämmt -

liche gekrönten Häupter Europas haben ihr ihren Völkern abgespartes
Privatvermögen in diesen und ähnlichen Papierchens angelegt , daher
allerseits die koloffalste Entrüstung über die unerhörte Zumuthung Eng -
lands . Die Bismarck ' sche christlich - germanische Presse spricht in liebevoller

Harmonie mit den französischen Börsenorganen England die Fähigkeit
ab, die europäischen Interessen in Egypten zu vertteten , das Revanche -

geschrei ist verstummt , denn die heiligsten Jntereffen stehen auf dem

Spiele , die Interessen der Zivilisation , die Interessen der u n i f i z i r t e n

Schuld !
Es fällt uns natürlich nicht ein , der gänzlich verfahrenen Polittk Eng -

lands in der egyptischen Frage das Wort reden zu wollen , sie trägt den

Stempel der jammervollen Halbheit so offen auf der Stirn , daß es

müssig' ist , ein Wort darüber zu verlieren . Aber die Verurtheilung ,
welche sie in der kapitalistischen Presse Englands selbst , insbesondere der

„ Times " , sowie namentlich des kontinentalen Europas findet , entstammt
den entgegengesetzten Motiven , als die Verurtheilung , welche wir und

unsere englischen Genossen über sie aussprechen müssen . Sie hat mit
den Interessen der Kouponsabschneider nichts zu thun . Für diese einzu -
treten überlassen wir den christlich - konservativen Organen des christlich -
germanischen Sozialreformers Bismarck - Bleichröder .

Seit einiger Zeit ist Herr Stöcker recht kleinlaut geworden , auch Herr
Adolf Wagner läßt wenig von sich hören . Sollte ihnen das Pulver
ausgegangen sein ? Das thäte uns ausrichtig leid . Es fehlt doch , wie

Figura zeigt , keineswegs an Stoff zur Fortsetzung des fröhlichen Kampfes
wider das verjudete Europa .

Also frisch auf , Herr Hofprediger , wir hetzen mit !

— Eine Ente . Durch die Berliner Presse ( „Vossische Zeitung "
„ Volkszeitung " u. s. w. ) geht eine Notiz , dahin lautend , die Fraktion
der sozialdemokratischen Reichstagsabgeordneten habe ftm Widerspruch
mit dem bekannten Kopenhagener Kongreßbeschluß ) den Beschluß gefaßt ,
im Falle einer Reichstagsauflösung den sozialdemokratischen Wählern für
Stichwahlen , bei denen keine sozialdemokratischen Kandidaten in Betracht
kommen , zu empfehlen , sie möchten denjenigen Kandidaten ihre Stimme

geben , die sich verpflichten , gegen die Verlängerung des

Soziali st engesetzes zu stimminen .
Diese Notiz ist gänzlich unwahr . Ein solcher und ähnlicher Beschluß

ist von der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion nicht gefaßt
worden , und es versteht sich von selbst , daß die sozialdemokratische
Reichstagsfraktion den Boden der Kopenhagener Beschlüsse nicht ver¬
lassen wird . eige

Uebrigens ist der betreffend, , . openhagener Beschluß blos eine Er -

Neuerung des Wydene . Beschlusses , der seinerseits nur
eine neue Auflage früherer Beschlüsse war . In Bezug auf die Haltung
der sozialdemokratischen Wähler oei Stichwahlen hat also der Kopenhage -
ner Kongreß für unsere Partei k . ine neue Basis oder Praxis
geschaffen . Umsoweniger Veranlassung hatdie sozialistische Fraktion , Ver -
Haltungsmaßregeln in Bezug au, einen Punkt zu „ empfehlen " , über den

sich die Parteigenossen vollkomm m klar sind und der , wie die Erfahr -
ung zur Genüge bewiesen hat , sich nicht schablonenmähig par ordre du
raoufti erledigen läßt . Mit den vorhandenen Kongreßbeschlüssen vor
Augen und dem sozialdemokratischen Programm im Kopf und Herzen
werden unsere Genossen den richtigen Weg gehen , ohne daß man ihn
ihnen zu „ empfehlen " braucht .

— Puttkämerchen , schreibt man uns , hat nicht blos guten Ge-
schmack , er hat auch Witz . Und wenn keinen anderen , doch wenigstens
Treppenwitz . Die guten und geistreichen Gedanken kommen ihm
hintennach . Spät kommen sie , aber sie konimen doch , und lieber
spät als gar nicht , sagt das englische Sprichwort . Die guten Gedanken ,
die ihm bei der letzten Sozialistengesetzdebatte nicht kamen , kamen ihm ,
als er die Reichstagstreppe hi . mnterstieg , und konnten dem Polizei -
Assessor Zacher mitgetheilt werden , der sie zu einer antisozialdemo -
kratischen Dynamitbombe in Ge' talt einer unheimlich rothbeumschlagten
Broschüre mit dem unheimlichen ' Titel : „ Die rothe Internationale " ver¬
arbeitete . Wenn diese journalistiiche Dynamitbombe ohne die beabsichtigte
Wirkung zerplatzte und die deutsche Sozialdemokratie , statt in Atome

zerrissen zu sein , noch unter den Lebenden wandelt und auf das Sozia -
listengesetz „pfeift " , so ist das nicht die Schuld des Herrn v. Puttkamer ,
sondern offenbar die des Polizeiasseffors Zacher , der bei der Füllung
der Bombe wohl eine Kleinigkeir übersehen haben wird .

Ein Mißerfolg kann natürlich / einen großen Geist nicht geniren . Und
Puttkämerchen ist ein großer Geist . Als großer Geist ist er auch der
Mann der „ großen Gesichtspunkte " und der „ großen Mittel . " So ist
er denn jetzt auf ein „ großes Mittel " zur Durchdrückung des Sozialisten -
gesetzes verfallen .

„ Mein im Reichstag gesprochenes Material genügt Euch nicht , mein

vom Zacher gedrucktes Material mügt Euch nicht — wohlan , Ihr sollt
Material haben ! " denkt Puttkäm ' -. hen, und am Tage der zweiten Lesung
des Sozialistengeletzes wird er a - d seiner Rocktasche verderdenschwangeres
Material herausziehen — schreckliche Enthüllungen über grauenhaste
Attentate en gros , K o l l e ftt i v - und Massenabschlachtun¬
gen von Fürsten und anderen hohen Herren , welche grauenhafte
Attentate en gros und Kollektiv , und Maffenabschlachtungen von Fürsten
und anderen hohen Herren in ' j Werk gesetzt werden sollten durch —

Reinsdorf .
Wir haben auf diese furchtba . en Enthüllungen im Voraus aufmerksam

gemacht , um zu verhüten , das. einer unserer Leser beim Losgehen in
Ohnmacht falle .

Dem Puttkämerchen aber rathtn wir , wenn er in die Rocktasche greift ,
ja dafür zu sorgen , daß seine - Rockschöße von Niemanden
gesehen werden .

Nachschrift . Diese Notiz �. oar bereits gesetzt , als die Zeitungen die
Nachricht brachten von den Minheilungen des Herrn Eugen Richter
in der Sitzung der Sozialistengesetzkommission vom 26. April , wonach
Reinsdorf und Genossen seinerzeit den Plan gesaht haben sollen ,
das Niederwalddenkmal mitsammt den zu seiner Einweihung anwesenden
Gästen mittelst Dynamit in die Luft zu sprengen , an welcher Absicht sie
nicht durch das Sozialistengesetz , wohl aber durch die „nasse Witterung "
verhindert worden seien . Eugen hat mit dieser „ Enthüllung " zweifelsohne
Herrn Puttkamer „ in die Suppe gespuckt " , der Knalleffekt ist verdorben .
Die „Freisinnigen " geben jetzt als Parole gegen Verlängerung des Sozia -
listengesetzes die Forderung ei >ies scharfen Gesetzes gegen den Mißbrauch
von Sprengstoffen aus . Das ist eine sehr schwache Deckung . Sowenig
wie das Sozialistengesetz wird - in Dynamitgesetz Attentate zu verhindern
im Stande sein , wider solche überhaupt kein Gesetz geschaffen werden
kann . Für einen wirklich freisinnigen Menschen ist das Dynamitgesetz
auch schon deshalb unannehnioar , weil es eine jämmerliche Halbheit ist .
Lange bevor Dynamit als Mittel zur Zerstörung von Gebäuden und

zur Vernichtung von Menschenleben zu politffch - revolutionären Zwecken
in Anwendung kam , ist es von den berufenen Vertretern der „Zivili -

sation " , den Machthaber « unserer Kulturstaaten , in seiner gleichen Eigen -
t3

schaft in einem Umfange verwendet worden , der gar nicht mit dem ver - �

glichen werden kann , was Nihilisten , Jnvicibles ic. bisher geleistet . Man
mache also d a den Anfang , wenn man der „verbrecherischen Gefährdung
von Menschenleben durch gefährliche Explosivstoffe " ernstlich steuern J?11
will .

— Verlogener Blödsinn . Die „Leipziger Zeitung " , das
amtliche Organ der sächsischen Regierung , beginnt einen Leitartikel zur
Geburtstagsfeier des Königs Albert ( 23. April ) mit folgenden Tiraden : F

„ L ' empire c' est la paix — so unwahr dies Wort auch klingen
mag in dem Munde , von dem es ausging , so grausam die Welt -
geschichte die Unwahrheit in der Person ihres Urhebers , des zweiten der ">-

Napoleoniden , gerächt hat , so ist es dennoch wahr : das echte Königthum ,
®

das Königthum , wie es ein gutes Geschick unter allen jetzt lebenden (!)
Völkern allein unserem deutschen Volke erhalten hat , das deutsche ! �
Königthum , es ist der Fried e. " de,

Der Mann , der das geschrieben hat , kann unmöglich in ganz nüch -
ternem Zustande gewesen sein , denn sonst würde er nicht bn

1) Empire , welches Wort Kaiserreich , Reich heißt , mit „ Königthum "
übersetzt ; des

2) den tobten „zweiten Napoleoniden " durch das Wörtchen „mag"! .
nicht als lebendige Person behandelt ; und -

3) ein „so u n wahres Wort " nicht im Handumdrehen zu einem „so F
wahren " gemacht haben . de»

Doch ganz abgesehen von den Wirkungen des Alkoholismus ,
dem diese� wunderlichen Ausgleitungen ( lapsus ) der Feder und des ge-
sunden Menschenverstandes aus Nächstenliebe auf die Rechnung ge - Fe
schrieben sein sollen , — ist es denn wahr , daß das Königthum
Deutschland so etwas ganz Apartes ist , wofür wir einem guten Geschick
zu danken hätten ? „

Wir wissen aus der Geschichte , die doch wahrlich nicht zu Ungunsten �l-
der Könige geschrieben ist , daß die Könige und sonstigen Fürsten iit - F
Deutschland ebensoviel geraubt , gemordet , die „ Unterthanen " unterdrückt , :
geknechtet und ausgesogen , und in sonstigen Beziehungen ihren ge-
meinsten Leidenschaften gefröhnt haben , wie in anderen Ländern . Wennsi

"

das amtliche Organ der sächsischen Regierung dies nich� weih , so möge �
selk
höd
nad
ein

es in das erste beste Geschichtswerk die Nase stecken .
Und ist es denn insbesondere wahr , daß das Königthum , welches ein

gutes Geschick unter allen jetzt lebenden Völkern unserm deutschen Volke
allein erhalten hat " , derFriedeist ? J

Genau das Gegentheil ist die Wahrheit . Die Könige und sonstigen
Fürsten keines anderen Landes haben , wie die Weltgeschichte
uns lehrt , so viel Kriege geführt , so viel nach Eroberungen getrachtet , %
wie die deutschen . Die deutschen Könige waren sogar ihrem Amt und !
ihrer Würde nach wesentlich Eroberer , die zur Zeit der Völker - -
Wanderung , wo sie in die Geschichte eintraten , wesentlich für E r o b e > gan
rungszüge gewählt wurden — ähnlich den nordischen „ See <ges
königen " einer etwas späteren Zeit . Wenn das amtliche Organ der Reg
sächsischen Regierung diese kriegerische Eigenschaft und Be < simj
st i m m u n g der spezifisch deutschen Könige nicht kennt , dann möge es was
wiederum seine amtliche Nase in das erste beste Geschichtswerk stecken- Und

Und hat das amtliche Organ der sächsischen Regierung etwa vergessen , stän
was jedem Schulkind auf der Schulbank gelehrt wird : Daß zur Zells so l
der Völkerwanderung die ganze zivilisirte Welt von den deutschen Zj
Königen ( „ Volkskönigen " würde die „ Norddeutsche Allgemeine " sagen von
mit Krieg überzogen und erobert worden ist , und daß unser « bra(j
neuerzeitlichen Kriege mit Frankreich und Italien ( das amtlich « beste
Organ der sächsischen Regierung wird uns hoffentlich noch erlaube ». Tisy
Oesterreich noch zu Deutschland zu zählen ) im Grunde genommen n « Riet
die noth wendigen Konsequenzen jener Eroberungs - gestj
kriege der deutschen Könige sind , gewissermaßen der historische Rück ' Noch
schlag . , Rov

Doch — um uns nicht auf eine ferne Vergangenheit zu beschränken � b i g
wie verhält es sich denn mit der Friedlichkeit der beiden moderne « lasse
Königthümer , für welche das amtliche Organ der sächsischen Regierunf eine
sich jedenfalls am meisten interessirt : des sächsischen und detstäni
preußischen ? lich

Je nun , das sächsische Königthum ist freilich in neuerer Zeit seh« wem
friedlich geworden , jedoch nur aus einem ähnlichen Grund , wie j . n�als
Fräulein fromm wurde , „sobald sie nicht mehr lieben kunnt ! " Solan / solch
die sächsischen Fürsten , Kurfürsten und Könige Krieg führe » und ael gesch
Eroberungen ausgehen „k u n n t e n" , thaten sie es nach Kräften . Un> Hecke
da das amtliche Organ der sächsischen Regierung offenbar ein schwach� Sozi
Gedächtnih hat , so wollen wir es — nämlich das Organ — u. A. vA A
an einen gewissen Moritz von Sachsen und an die polnische « Echr
Abenteuer verschiedener sächsischer Fürsten erinnern . Seit Friedrich nicht
genannt der Große , den Eroberungs - und Großmachtsgelüsten Wiassi
sächsischen Fürsten sür immer einen Dämpfer aufsetzte , ist das sächsisch D
„ Königthum " allerdings eminent „friedlich " geworden , und wir wolle « K „ ,
über das fatale Jahr 1866 hinwegsehend , dem amtlichen Organ d« sel
sächsischen Regierung gern zugeben, daß das sächsische Königthu « wo ,
jetzt „der Friede ist ". Das heißt an und für sich . Zum Ung Ii» Zun
( oder unsertwegen auch Glück ) ist es aber das Anhängsel ein « hau
anderen Königthums geworden , sür dessen organische „Friedlichkeit A
sogar das amtliche Organ der sächsischen Regierung die Verantwortust Unse
kaum übernehmen möchte : wir meinen das preußische . Absi

Hat das amtliche Organ der sächsischen Regierung , um nicht weit « H a
zurückzugreifen , die Raub - und Eroberungszüge des Preußenköni ? Hatt
Friedrich , genannt der Große , nach Sachsen vergessen ? Hat es d« bst
Theilung Sad ) sens durch den Preußeniönig Friedrtf war
Wilhelm III . am Ende der „Freiheitskriege " vergessen ? Hat es d«
„ Bruderkrieg " vergessen , welchen der Preußenkönig Wilhelm *

im Jahre 1866 gegen das übrige Deutschland und auch speziell qeg « „
~

Sachsen ins Werk setzte ? �

. . . . . . .

.

der

ichsen ms Werk setzte k
Das waren wohl lauter Beweise dafür , daß das deutsche Königthick
r Friede ist ? — Und nun , nachdem wir das amtliche Organ d �

1

elt e,n »
altesächsischen Regierung mit einem verdienten Klaps auf die Finger

lassen haben , ein Wort der Entschuldigung an den Leser : . ..
Es ist ja bloß eine Kleinigkeit , womit wir uns beschäftigt haben , u« ,

� i

solche Kleinigkeiten kommen täglich zu Hunderten vor ; allein wenn in« ' 3 s
derartige Kleinigkeiten stets unbeachtet läßt , so gewöhnt man f «' », ,
daran und verliert allmählich das Gefühl des Ekels und d« «

Entrüstung , welches Lüge und Speichelleckerei in jed««
halbwegs unverdorbenen Menschen erwecken müssen und sollen . Es ' "

deshalb nothwendig , dann und wann irgend ein Exempel Herauszugreis « f n

und ein Eremvel zu statuiren . „ Ich verstehe nichk saate uns «btnft c Janund ein Exempel zu statuiren . „ Ich verstehe nicht , sagte uns jüngst ' ..
der Parteipcklitik ganz fernstehender Mann vom lpanbe bei . . ne ' m Ä W

sprach über das Sozialistengesetz und die Mänöper zur Verlängert
desselben — „ich verstehe nicht, wie Menschen mit gesundem Mensch« ' "fl

verstand sich durch solche Manöver täuschen und für ein Gesetz eintrel « S

können , das ein so flagranter Unsinn und eine so flagrante Ungerecht lflei
feit ist ". „ Ja , Menschen mit gesundem Menschenverstand frell « %
nicht , aber die gesammte Regierungskunst läuft heutzutage darauf hmall
den gesunden Menschenverstand zu vernichten u«
in einen ungesunden Menschenverstand oder Menschen Uk

verstand zu verwandeln " .

Hat unsere Regierungs - , Bourgeois - und Pfaffenpreffe etwa ein'
anderen Zweck ? Das Volk wird systematisch vergiftet und verdums
Und diesen Vergiftungs - und Verdummungsprozeß , diese geistige Gif
mischerei und Jalschmünzeref wollten wir an einem Beispi-| vy v v v » O " * I . . . . . . .f - - -- �» If ,

corpore vili — an dem amtlichen Organ der sächsischen Regier�
zeigen . Und die „Leipziger Zeitung " gilt noch sür das anständig ?
der deutschen Regierungsblätter !

bei
»zi

— Also endlich stieg er doch in den Pott , nämlich
Herr M i q u e l. Er war bei IHM und sitzt fest auf der Leimri
ER braucht „liberalen " Vorspann , um den Kronprinzen zu sich in

Wagen nehmen zu können , und da sind die Reste der „ großen m
nalliberalen Partei " gut zu verwenden , obgleich sie sonst zu nichts v

gut sind .

— Byzantinismus , mit diesem Worte bezeichnet der Spc « J®6

gebrauch das hündische Schweifwedeln und Speichellecken vor den Gro ? 01

und Mächtigen dieser Erde , welches im byzantinischen Kaiserreich s««

höchste Blüthe , wenn dieser Ausdruck gestattet ist , erreicht haben f
Soll , sagen wir ausdrücklich , denn was im ausgeklärten 19. Jahrhund »ei

im aufgeklärten Europa , namentlich im aufgeklärten Deutschland , in diel J. H
Artikel geleistet wird , übersteigt an Nichtswürdigkeit Alles , was j (f1
von dem Treiben an dem Hofe zu Byzanz berichtet worden . Dort wa« ' <



!ä veritable Sklaven , angestellte Höflinge , die vor autokratischen Des -
?oten krochen , der Sklavensinn lag in den Verhältnissen ; hier sind es
»freie " Männer , unabhängige Gelehrte , die sich selbst zu Sklaven herab -
würdigen, die freiwillig da in Hundedemuth ersterben , wo jeder Mann
' »n Charakter verächtlich den Rücken kehren muß . Der Byzantinismus
ies osirömischen Kaiserreiches war nicht halb so niederträchtig als die

vauchrutscherei im glorreichen preußischen Kaiserreiche deutscher Nation .
Was uns zu dieser Bemerkung veranlaßt ?
Der Prospekt eines neu erschienenen Prachtwerkes : „ Prinz Fried -

ischKarl im Morgenlande . Dargestellt von seinen Reisebegleitern Professor
h. Brugsch - Pascha und Major von Garnier . "

�on Letztgenanntem wollen wir schweigen , er ist berufsmäßiger Schweif -

Jodler. Herr Brugsch aber ist ein Gelehrter , desien Verdienste um die

Wissenschaft der Egyptologie ihm einen Ruf verschafft haben , der durch

� Verbindung mit irgend einem Prinzen , und wäre es selbst ein an -
ständiger , absolut nichts gewinnen kann . Aber nichtsdestoweniger läßt
Js1 Herr sich willig vor den Wagen eines als roh und gemein bekannten

Stallknechts spannen , nur weil dieser Stallknecht aus königlichem Hause
wch Generalseidmarschall der preußischen Armee ist . Und er läßt einen
Prospekt in die Welt hinaussenden , in dem es von den Gründen der
�sonders glänzenden Ausstattung des Prachtwerkes heißt :

»Zunächst und in erster Linie natürlich die ritterliche Gestalt , die im

Vordergrund stehend , dem Werke dauernden Werth verleihen wird . War
ts doch auch die schuldige Dankbarkeit gegen Prinz Friedrich Karl , die

Herren Verfassern Anregung und Schaffensfreudigkeit gegeben hat .
tangst schon erfüllt der Kriegsruhm des Prinzen die Welt , hier ist es

"joiteren Kreisen zum ersten Male vergönnt , einen Blick in die von

Begeisterung für Alles , was schön und edel , erfüllte
onddabeidoch so anspruchsloseArt seinesFriedens -
Gebens z u t h u n. "

»Begeisterung für Alles , was schön und edel ! " — Wenn wüste Sauf -

jlelage und geschlechtliche Ausschweifungen schön , wenn brutale Mißhand -
"' Hg von Frau und Töchtern , wenn schmutzige Filzigkeit elel , dann

Erdings ist an der Begeisterung des ritterlichen Prinzen in dieser Be -

!>ihung kein Zweifel möglich .
, Diese „ Begeisterung " war ja bekanntlich die Ursache seiner Reise nach
7 * " Orient , die „anspruchslose Art " , in der er sich ihr hingab , hatte

l�fost am Berliner Hose so böses Blut gemacht , daß man es j „aller -
hochsterseits " für am gerathensten fand , dem rothen Prinzen eine Reise
"ach dem heiligen Grabe „zur Buße " aufzudiktiren . Und da stellt sich
ein deutscher Gelehrter hin und will dem Volke einreden , Wissenschaft-
"cher Drang und wer weiß , was noch , sei die Triebfeder dieser Reise
gewesen .

Pfui über solche Gesinnungslumperei !

� Aus Berlin wird uns geschrieben : Reichstag . Am ver -

gangenen Dienstag stand die famose Novelle zum Hilfskassen -
gesetz zur Berathung . Die Debatte und namentlich das Benehmen des

Regierungskommissars, Geheimen Regierungsrathes Lohmann ( der
sonst ein leidlich vernünsttger Mensch ist ), bewiesen wieder recht deutlich ,
n>as von der so pomphaft angekündigten „ Sozialreform " zu halten ist ,
Und welchen Haß Regierung und herrschende Klassen gegen jede selbst-
ständige Arbeiterorganisation — und sei dieselbe in ihren Zielen noch
so harmlos und von „Umstürzlerei " entfernt — haben .

Nachdem die konservativen Volksbeglücker eingesehen , daß die Arbeiter
" vn der „Glückseligkeit " , die durch das Krankenkassengesetz über sie ge-
bracht werden soll , nichts wissen wollen und sich massenhaft den

"Ziehenden freien Zentral - Hilfskassen anschließen ( die

�rschlerkaffe ist seit 2 Jahren von ca. 5000 aus nahezu 30,000 , die der
Metallarbeiter im gleichen Zeitraum von ca. 3000 auf 22,000 Mitglieder
gestiegen), suchen sie das Ausnahmegesetz betr . die Krankenversicherung
Noch durch ein weiteres Ansnahme gesetz , nämlich die genannte
Novelle zum Hilfskaffengesetz zu verschärfen . Neben den n o t h w e n -
o > g e n Einführungsbestimmungen , durch welche die Stellung der Hilfs -
mssen zum Krankenkassengesetz festgestellt werden muß , enthält die Novelle
eine Reihe niederträchtiger Polizeibestimmungen , durch welche jeder selbst -
ständige Athemzug dieser Kassen erstickt werden soll . So sollen nament -
>>ch die Vorstände solcher Kassen mit hohen Strafen belegt werden ,
wenn sie in Versammlungen des Vereins „ Diskussionen über andere

MsRassenangelegenheiten " zulassen . Im Aktien - und Unfallgesetz sind
wche Strafen für die Bourgeois , wenn sie in den von der Regierung
goschaffenen oder anerkannten Kapitalistenzünsten „ andere " Angelegen -
heiten diskutiren , nicht vorgesehen . Natürlich , die Arbeiter könnten ja
Sozialdemokratie treiben !

Auch soll es jedem Polizeiesel gestattet sein , zu jeder Zeit seine
�chnüffelnase in die Bücher und Schriften (d. h. alle B r i e s e)
"' cht blos der Zentral - , sondern auch der Lokalverwaltungen der Hilfs -
' vssen zu stecken u. s. w. u. s. w.

Die von unserer Partei gestellten Gegenanträge wurden durch Genosse
o y s e x mit großer Sachkennwiß und Geschick vertreten , hatten aber

I e l b st v e r st ä n d l i ch das Schicksal , welches alle Anträge haben ,

" Jonn und weil sie von uns kommen : sie wurden abgelehnt .
Zum Schluß stellte sich die B e s ch l u ß u n s ä h i g k e i t des „ hohen
Hauses " heraus .

Am Freitag wurde die Debatte wieder aufgenommen und sprach
"userseits Genosse Stolle in längerer Rede über den famosen 8 34
Absatz 2 sStrafbestimmungen betr . ) , nachdem der bekannte Kreuzzeitungs -
Hammer st ein in seiner polternden Manier denselben befürwortet
9atte , Dieser Absatz wurde durch „ Hammelsprung " abgelehnt , dagegen
,e übrigen Paragraphen im Sinne der Regierung angenommen . Damit

�ar die zweite Lesung erledigt .

� D i e Windthor st ' schen Anträge zum Soziali st en -
st o s e tz haben dem braven Otto die „ Wahlparole " für den Fall der
Auslösung verdorben , aber auch den Weg zu einem Kom pro -
Miß gebahnt . Wenn es dem braven Otto gelingt , den Kronprinzen
einzu —fangen , oder wenn sich eine Wahscheinlichkeit eröffnet , daß der
alte Kaiser den Herbst erleben wird , bekommen wir keine Auf -
Lösung und die Verlängerung des Soziali st enge -
kotz es /

Unsere Partei hat aber für jeden Fall das Pjulver
' " ocken zu halten !

~ Der wahre Gordon Pascha . Angesichts der heuchlerischen
' Brüstung, welche die „Kölnische Zettung " und mit ihr sast das ge-

rs ?mto „liberale " Deutschland darüber zum Besten geben , daß die eng -
s ' ucho Regierung den biederen General Gordon in Khartum im Stich
! labt , wollen wir auch einmal eine egyptische Stimme über diesen Schütz -

« ng der europäischen Bourgeoisie zum Wort gelangen lassen .
Das „ Echo " veröffentlicht in seiner letzten Nummer unter dem

stleichfalls von uns gewählten Titel folgenden Auszug aus dem „ Bosphore
Egyptien " :

„ Die zwei Paschas , welche der General Gordon nach seiner
Niederlage von Helfaja erschießen ließ , sind vor kein Kriegsgericht
gestellt worden . Gordon Pascha hatte sie nur im Verdacht , ihn
verrathen zu haben , weil sie zu viel Munition für die Geschütze
mitgenommen hatten .

Man muß hinzufügen , daß diese zwei Paschas von Gordon Pascha
selbst vor zwei , drei Wochen das Paschalik erhalten haben !

Die Grausamkeit Gordon Paschas ist im ganzen Sudan bekannt
er wird wohl eine neue Aera von Terrorismus einführen .

Bis heute haben wir nichts darüber gesagt , um nicht beschuldigt
zu werden , die ohnehin erhitzten Gemüther noch mehr aufzuregen .

!Aber
wir werden nicht immer diese Zurückhaltung beobachten —

und wenn Gordon Pascha fortfährt , werden wir diesen extravaganten
Apostel , der Humanität predigt und fortwährend Blut vergießt ,

j der Verachtung der zivilisirten Welt preisgeben . "
Das wird dem Blatte nun wenig helfen . Der „zivilisirten Welt "

'
"erfährt der Abenteuerer Gordon noch immer nicht „energisch " genug ; die

»zivilisirte Welt " hat absolut nichts gegen Mord und Todtschlag einzu -
il wenden , sobald es sich um ihr Zivilijationsideal , den heiligen unantast -
5 baren Gott Profit handett .

' — Der Triumph derZivilisation . Auf Fort Hamilton

!bei

Brooklyn wurden , wie die „ New- Iorker Volkszeitung " schreibt , am
�2. April Versuche mit der neuen Dynamit - Kanone angestellt .
Dieselbe hat eine Bohrung von 4 Zoll , ist von Kanonenmetall von
/ « Zoll Stärke und 40 Fuß lang . Das Geschoß wird vermittels

komprimirter Luft aus dem Rohr geschleudert . Die Komprimirung der
Luft geschieht durch eine Dampfmaschine . Die Luft befindet sich in
Kammern , welche mit dem Rohr in Verbindung stehen . Die Kammern
sind 40 Zoll lang , 4 Zoll im Durchmesser und können 30 Kubiksuß
Luft halten , was einem Druck von 28,800 Pfund per Quadratfuß
gleichkommt . Das Geschütz kann 14 Mal abgefeuert werden , bevor die
Kammern auf ' s Neue gefüllt zu werden brauchen . Läßt man die
Luftpumpe , welche das Komprimiren besorgt , ununterbrochen arbeiten ,
so kann alle 30 Sekunden ein Schuß abgefeuert werden . Die Geschoffe
sind 4 —6 Fuß lang und enthalten 25 bis 100 Pfund Dynamit . Bei
einer sechszölligen Kanone soll die Tragweite sich auf 3 senglische )
Meilen Entfernung belaufen . Die Hülse , in welcher sich das Dynamit
befindet , ist aus Messing und hat eine konische Spitze . Das rückseitige
Ende besteht aus Holz und dient dem Geschoß als eine Art Schweif
beim Fliegen durch die Luft . Von einem Schiffe , das von einem solchen
Geschoß getroffen wird , bleibt auch nicht ein Atom auf der Oberfläche
des Wassers . Die Versuche wurden mit Patrone » verschiedener Größe
angestellt und in keinem Falle ging das Geschoß mehr wie 4 Fuß an
dem Ziel vorbei . Die Distanz , auf welche geschossen wurde , betrug
2100 Aard .

Wir drucken diese Notiz ab als schätzbares Material für die projek -
tirte Gesetzgebung im deutschen Reiche „ gegen den Mißbrauch von Explosiv -
stoffen " .

— Schwarz , roth , blau . Die Stuttgarter Unternehmer
haben ihre „schwarze Liste " im Buntdruck erscheinen lassen ; die gesähr -
lichsten Arbeiter sind schwarz , die minder gefährlichen roth , die

verhältnißmäßig sanftesten blau darin verzeichnet . Wir können nicht
umhin , diese Anordnung der Farben als sehr sinnreich zu bezeichnen .
Blau die Farbe der Ausdauer ; roth die der Leidenschaft
und s ch w a r , die des Fanatismus — sehr gut gewählt , in der

That ! Wenn aber die Arbeiter Lust verspüren , den Spieß umzukehren ,
dann « erden auch sie diese Farben sehr gut gewählt finden : blau , roth ,
schwarz . Das ist eine ganz geeignete Stufenleiter zur Werth -
s ch ä tz u n g selbst der unschätzbarsten Individuen .

— Streiks . Der Streik der Maurer und Zimmerer in

Leizig dauert noch immer fort . Die sauberen Prinzipale verhandeln
sich Arbeiter aus dem Auslande , wozu die nationalliberale

Presse , die sonst nicht genug deutschthümeln kann , wahre Jubelhymnen
singt . Die anständige Münchner „ Allgemeine " läßt sich ohne jeden
A n st a n d aus Leipzig schreiben : „die Meister haben ihrerseits Schritte
gethan , um schon in den nächsten Tagen fremde Arbeiter einzustellen ,
deren in Böhmen , Ungarn ic . eine genügende Anzahl geworben ;
gerade diese Thatsache hat auch manchen Streikenden zur Vernunft und

Wiederaufnahme der Arbeit gebbacht . "
Letzteres ist nun eitel Flunkerei , die fremden Arbeiter waren so ver -

nünstig , wieder abzureisen , nachdem ihnen ihre deutschen Kollegen den

Sachverhalt mitgetheilt , aber die edle Absicht bleibt die gleiche . Kann
es übrigens ein schlagenderes Beispiel von der V e r l o g e n h e i t der

pattiotischen Phrasen der Ausbeuterbanoe geben ? Das „Leipziger
Tageblatt " , die Münchener „ Allgemeine " und tutli guanti wissen nicht
genug zu Heulmeiern über die Unterdrückung des Deutschthums in

Ungarn , über Verdrängung des deutschen Elements in Böhmen
sc. sc. Sobald es sich aber um die Ausdeutungsmteressen handelt , sind

sie die ersten , die deutschen Arbeiter durch Ungarn , Böhmen , und was

immer nur für ausländische Eleinente zu haben sind , zu verdrängen .
Und hinterher wirft man den Arbeitern Vaterlandslosigkeit vor . Er -

bärmliches Heuchlerpack !
Um zur Sache selbst zurückzukommen , so ist festzustellen , daß der

Streik fortdauert , Zuzng Slubedingt fernzuhalten ist und etwaige
Unterstützungen an Aug . Stamm , Leipzig , Preußer -

g ä ß ch e n 5, zu senden sind . —

Der Streik der N ä h m a s ch i n e nar b e i t e r der Fabrik von

F r i st e r u n d R o ß in a n n in B e r l i n ist in ein neues Stadium

getreten . Die Stadtverordneten Ewald und Herold haben , ohne
von den Streikenden dazu autorisirt gewesen , eine Konferenz mit den
Direktoren der Fabrik abgehalten , bei ver allerdings zwei Arbeiter der

Fabrik zur „ K o n t r o l e" zugezogen waren , und erklären nunmehr ,
daß die Arbeiter Ursache hätten , auf die Vorschläge der Fabrikleiter ein -

zugehen . Diese Einmischung scheint u » n den Streikenden mit großem
Mißbehagen aufgenommen zu sein , und auch wir müssen gestehen , daß
sie uns sehr eigenthümlich vorkommt . Ein abgeschlossenes Urtheil zu
bilden sind wir vorderhand allerdings nicht in der Lage , da wir den

Verhältnissen zu fern stehen . Bis jetzt haben ca. 300 Arbeiter die Ar -
beit wieder aufgenommen , das Gros verharrt im Aus st and .

— Ein logischer Anarchist . Der Genfer „ R e v o l t ö "
hat

sich seit einiger Zeit den Titel : „Anarchistisch - kommunistisches Organ "
beigelegt . Dafür wird er von einem „Freunde " in einer Einsendung
folgenderniaßen abgekanzelt :

„ Wozu denn das Wort „anarchistisch " mtt dem Ausdruck „kommunistisch "
verquicken ? Um zu bekunden , sagen Sie , daß wir gl - tchzettig Anarchisten ,
d. h. Feinde der Autorität sind , wie Gegner des individuellen Eigen -
thums , das heißt Kommunisten . Es besteht da , glaube ich, ein Fehler
in der Auffassung , der berichtigt werden muß , und zu diesem Zwecke
genügt es , die Anarchie vollständiger und genauer zu desiniren , als es

bisher geschehen . Nach meiner Ansicht sollte sie Folgenoes bedeuten :

Ein Anarchist ist ein vom unveräußerlichen Recht aller menschlichen Wesen

auf die volle Befriedigung aller ihrer Bedürfnisse , der allgemeinen wie

besonderen , der dauernden wie der zeitweiligen , überzeugter Mensch ;

infolgedessen kann der Anarchist keine Gesellschast voraussetzen , in der

sich nur einige Privilegirte vereinigen , er ist daher jeglicher Jndlvldua -

lisirung des Eigenthums , welcher Art sie auch sei, entgegengesetzt . Daraus

folgt aber noch nicht , daß er Kommunist in dem Sinne sei , der mit

diesem Wort verbunden wird , d. h. daß er durch soziale Vorschriften

gezwungen werde — und das ist ganz die kommunistische Oekonomie

mit anderen zu theilen , was er zur persönlichen Befriedigung erlangen
kann . Und man entsetze sich nicht : selbst in einer von allen autoritären

Schranken , die uns heute hemmen , befreiten anarchistischen Gesellschaft .
Wenn der Kommunismus bestände , so würde das menschliche Wesen

nicht glücklich sein , weil es an eine Verpflichtung gebunden wäre , die

man ihm nicht auferlegen kann , ohne seine Freiheit zu verletzen ! Ich

weiß wohl , daß man sagen wird , das wäre dann der reine Egoismus ,
daß die Anarchisten , wenn sie dieses System der zuküiiftigen Gesellschaft
akzeptirten , nur ganz einfach frischaufgelegte Bourgeois seien . . Das küm -

mert mich wenig , die Wahrheit liegt da ; wenn man die heutige kapita -

listische Gesellschaft zerstört haben wird , wenn alle Organe die Form

autokratischer Maschine » , die sie in eznem aus Privilegien beruhenden
sozialen Zustand natürlich bekleiden , abgestreift haben werden , so wird

nicht nur der Kommunismus — wie man ihn verstehen muß , wenn man

nicht die Bedeutung der Worte verdrehen will — nicht eingeführt zu
werden brauchen , er wird auch unausführbar sein : die menschlichen
Willen werden während des Kampfes , der dem revolutionären Sieg

vorhergegangen - sein wird , so geschärst sein , sie werden so viel zu leiden

gehabt haben , um von keinem Zügel , von keiner Einschränkung für ihre
Freiheit etwas mehr wissen zu wollen , und daran werden sie gut thun , sie
werden durch die Thatsachen folglich siegreich beweisen , daß das

menschliche Wesen nur für sich selb st da ist ( n' a cbarxo
que de Inj rnerne ) und in seinem kurzen Leben nicht Zeit

genug hat , sich mit denJnteressen des Rächstenzu
beschäftigen ; das mag reaktionär und antisozialistisch erscheinen ,
aber das ist die wahre Devise der Anarchisten , die endlich in ihrer

ganzen brutalen , aber einzig befriedigenden Realität lauten muß : T h u
was Dir beliebt ! " — —

Das klingt allerdings nicht sehr einladend , ist aber in der That die einzig
logische Konsequenz des Anarchismus . Anarchismus und Kommunismus sind
eben unvereinbar , die absolute Freiheit des Individuums verträgt sich nicht
mit einer kommunistischen Gesellschaft . Dem armen „ Revolte " aber wird
vor diesem „ Freunde " vor Angst ganz übel , er windet sich und dreht
sich, spricht von „falschen Auslegungen der Worte " , vom Kampf um' s
Dasein ä la Darwin und schließt mit der Frage , ob es für die „ Jndi -
viduen in der zukünftigen Gesellschaft nicht vortheilhafter sein würde ,
unter Aufrechterhaltung ihrer vollständigen Antono mie , ihre
Bemühungen zu vereinigen , um diese ( schon vollständige ) Autonomie
dadurch zu vermehren , daß sie die zur Herstellung der nothwen -
digsten Existenzmittel nöthige Arbeitszeit verkürzen . "

Wie sie das fertig bringen , ohne die Autonomie des Individuums
anzutasten , verspricht der „ Revoltä " in einem besonderen Artikel zu er -
örtern . Das kann lustig werden .

— Reichstagskandidaturen . Königsberg in P r . :
Schlossermstr . G o d a n. München I. und II . : G. Volkmar . * )

— Oe st erreich . Unser Bruderorgan , der B r ü n n e r „ Volks -
freund " schreibt an hervorragender Stelle :

„ W i e n. Möglicherweise dürfte nach Wiedereröffnung des öfter -
reichischen Reichsrathes der Normalarbeitstag zur Verhandlung gelangen .
Da von „liberaler " Seite voraussichtlich mit allen möglichen Mitteln
gegen die Fixirung eines solchen Stellung genommen wird und . es nicht
ausgeschloffen ist , daß einige sogar darauf hinweisen könnten , die Ar -
beiter verlangen keine kürzere Arbeitszeit , ist es dringend nothwendig ,
daß die Genossen überhaupt an Orten , wo die Industrie vertreten ist ,
mit aller Energie entweder in öffentlichen Versammlungen oder durch
Erklärungen in den Arbeiterblättern für den zehnstündigen Normal -
arbeitstag eintteten . Die unbedingte Nothwendigkeit der Einführung
deffelben ist jedem Arbeiter hinlänglich klar . "

Bravo !

Demselben Blatte entnehmen wir folgende Notizen :
„ Vorige Woche fand in Prag vor Geschworenen die Verhandlung

gegen den Bergmann I o h. P r e i z a aus Theresienfeld bei Mariaschein
wegen des Verbrechens des Hochverrathes statt , den Preiza durch Ver -
breitung von Flugschriften begangen haben soll . Derselbe wurde von
den Geschworenen „s ch u l d i g" erkannt und zu der horrenden Strafe
von 8 Jahren Kerker verurtheilt .

Das nennt man in Oesterreich den Rechtssinn stärken !

— Auch K r a k a u hat ein Bombenattat gehabt . Ein junger Mann ,
Namens M a l a n k i e w i c z hat eine Petarde mit Sprengstoffen gegen
das Krakauer Polizeigebäude geschleudert , um, wie er später aussagte ,
das Volk von dem Polizeidirektor Kostrzewski zu befreien ; jede weitere
Auskunft verweigert er .

Da wir keine Attentatsschwärmer quand memo sind , so halten wir
mit unserem Urtheil über diese That , solange ihre Motive und näheren
Umstände nicht aufgehellt , vorläufig zurück . Ob der jugendliche Attentäter
ein „Einfaltspinsel " war , wie von gewisser Seite proklamirt wird , steht
für uns noch dahin . Wer die polizeilichen Zustände Krakaus einiger -
maßen kennt , wird das nicht unbedingt zugeben .

— Frankreich . Am 4. Mai , also nächsten Sonntag , finden die
Neuwahlen zum Gemeinderath statt , an welcher sich die Sozialisten mit
ganz besonderem Eifer betheiligen , und bei der sie diesmal auch wohl
größere Erfolge erringen werden als vor vier Jahren . In bedauerlicher
Weise macht sich dabei die Spaltung geltend , so daß in einigen Bezirken
drei sozialistische Kandidaten sich gegenüberstehen : des sozialistischen Ar -
beiterverbandes ( sogen . Possibilisten ) , der Arbeiterpartei ( Marxisten ) und
der sozialistischen Republikaner ( Blanquisten ) . Erster « Richtung ist unbe -
stritten in Paris die stärkere und bestorganisirte , das Gros der Fach -
vereine ( Syndikatskammern ) hält zu ihr , und ihr wird daher auch der
Löwenantheil zufallen . Ihr Mitglied Joffrin , bisher Vertreter eines
Bezirkes im 18. Arrondiffement ( Montmartre ) wird zweifelsohne wieder -
gewählt werden , da die Radikalen sogar daraus verzichtet haben , ihm
einen Gegenkandidaten gegenüberzustellen .

Ueberhaupt zeigt der Wahlkampf ganz unverkennbar , welche Macht
trotz aller Zerwürfnisse der Sozialismus schon jetzt in Paris ist . Die
Radikalen treten fast überall mit Forderungen auf , die fast wörtlich dem
sozialistischen Programm entnommen sind , welches sie vor 4 Jahren noch
als unsinnig bekämpften .

„ Unsere Ideen " , schreibt Jules Guesde im „ Cri du Peuple " ,
„sind nicht marschirt , sie sind gestürmt . Sie sind in die feindlichsten
Kreise eingedrungen und haben die Achse der Politik der Jntransigenten
aus den Angeln gehoben . Und sollten wir auch in der Person unserer
Kandidaten geschlagen werden , so sind wir doch nichtsdestoweniger mo-
ralisch die Sieger , weil es unsere Forderungen sind , die triumphiren ,
wenn auch unter anderer Firma .

„ Darin , daß die Arbeiterpartei eine Fraktion ihrer Gegner gezwungen
hat , ihr die Waffen zu entlehnen , um sie zu bekämpfen , liegt ein erster
Sieg , von dem wir Akt nehmen müssen und der übrigens nicht der
einzige ist .

„Glücklicherweise ist die Zahl der Industriezentren nicht gering , wo
infolge der durch die Maschinenproduktion geschaffenen Trennung der
Klassen die Arbeiterpartei nicht nur in diesem oder jenem Programm -
punkte , sondern mit ihrem ganzen Programm , welches die politische und
ökonomische Expropriation der Bourgeoisie verlangt , in Person trium -
phiren wird . "

Das hoffen auch wir .

— Holland . In dem Lande der Mynheers macht unsere Bewegung
erfreuliche Fortschritte , was sich namentlich auch dadurch zeigt , daß seit
einiger Zeit die Maßregelungen gegen unsere Genossen wegen
ihrer Gesinnung beginnen , bisher in Holland etwas Unerhörtes . Man
fängt eben an , die Bewegung , die man anfangs verlachte , für gefährlich
zu halten — ein glänzendes Zeugniß für den Eifer unserer holländischen
Genossen . Ihr trefflich redigirtes Organ „Recht voor Allen " ( Recht für
Alle ) , das bisher Genosse F. Domela Nieuwenhuis herausgab ,
ist von diesem , seitdem es seineHer st ellungsko st endeckt ,
freiwillig der Partei übergeben worden und soll demnächst zweimal
wöchentlich erscheinen . Ebenso besitzen unsere Genossen ein eigenes Partei -
lokal mit großem Versammlungssaal .

Soviel für heute ; gelegentlich werden wir spezieller auf die Agitation
in Holland eingehen .

— Amerika . Bezüglich der in voriger Nummer erwähnten groß -
artigen Arveiterversammlung von N e w y o r k zur Besprechung der
Cincinnatier Vorgänge entnehmen wir der brieflichen Mittheilung eines
dort lebenden Genossen nachfolgende interessante Einzelheiten :

„ - - - Besonders erfreulich war es , daß die M o st i a n e r so
gründlich abfielen und damit an einem eklatanten Fall einmal dem hie -
sigen Publikum der Unterschied zwischen uns und ihnen demonstrirt
wurde . Nachdem die Rednerliste erschöpft war und Mac Guire vor -

trat , um die Versammlung zu schließen, schrieen die im Saale vertheilten
Anarchisten — höchstens 20 bis 30 — mit Ausdauer : „ Most ! Most ! "
Wenn man nun weiß , wie schnell ein solcher Ruf in einer erregten Ver -

sammlung von 5000 Menschen , unter denen doch immerhin mindestens
1000 Menschen sind , die überhaupt keine bestimmte Parteistellung ein -

nehmen , sondern einfach aus W u t h über solche Vorgänge kommen ,
zündet , da sollte man meinen , daß ein Fiasko gar nicht möglich war .
Aber der Ruf fand nicht den gering st en Widerhall , es
blieb bei den paar Stimmen , die immer dünner wurden und ganz auf -
hörten , als Mac Guire in ruhiger , aber fester Weise die Situation
erklärt hatte . " — — —

„ Und weshalb arrangirten die Herren nicht diesmal für sich eine

Massenversammlung ? Umsomehr da sie vollauf Zeit dazu hatten , da
wir erst eine volle Woche nach dem Ereigniß tagten . Einfach
weil die H - - zu feig waren . Denn diesmal war wirklich
Gefahr vorhanden . Hätte diesmal ihr Herr und Meister z. B. in seiner
gewohnten blödsinnigen Weise zur Ermordung Vanderbilt ' s sc. aufge -
fordert , so wäre er unzweifelhaft abgefaßt , vor eine Jury gestellt und
als „inciting to murdor " zu 5 oder 10 Jahren Zuchthaus verurtheilt
worden . Und da ließen es die Helden lieber sein . "

- -

Am 14. April ( Ostermontag ) fand in Newyork auf dem
Union Square eine von mindestens 15,000 Arbeitern besuchte
Massendemon st ratio » zu Gunsten einer Verkürzung der

Arbeitszeit auf acht Stunden statt . Genosse H. W a l t h e r

( früher in Hamburg ) , G. B l o ck , Fr . Heller , W. Brown
und Andere fungirten als Redner in deutscher Sprache . Die Demon -

stration war von der Newyorker Central Labor Union arrangirt
worden .

— Sozialistische Presse und Literatur , « �vanti ! "
( Vorwärts ) , das ehedem in Jmola erschien , vor einiger Zeit aber ein -

gegangen war , erscheint jetzt in Rom . Wir wünschen ihm besten
Erfolg ! Aus H a b a n a ( Zentralamerika ) geht uns ein sozialistisches
Wochenblatt „ LI Obrere� ( Der Arbeiter ) zu, das namentlich die Jnter -
effen der dortigen Zigarrenarbeiter vertritt .

*) Genosse Ernst ist aus privaten Gründen von seiner Kandidatur

zurückgetteten .



Korrespondenzen
— Königsberg , 19. April . Am 7. April fand hier eine Volksver -

sammlung statt , in welcher Genosse Hasenclever über „die deutsch -
freisinnige Partei und die Sozialresorm " referirte . Trotzdem wir lokaler
Verhültnisie halber in den Plakaten weder die Tagesordnung noch den
Namen des Referenten öffentlich bekannt gemacht hatten , war der Saal
bis auf den letzten Platz besetzt , so daß viele Nachzügler wieder um-
kehren mußten .

Nachdem das Bureau konstituirt und Genoffe H e r b i g zum Vorsitzen -
den gewählt worden war , erklärte dieser , daß er das Referat , welches
eigentlich er übernehmen sollte . dem Reichstagsabgeordneten Hasen -
clever abtrete , und ertheilte diesem hierzu das Wort . Stürmischer
Jubel begrüßte Hasenclever , als er die Rednertribüne betrat . In ruhig
sachlicher Weise zergliederte der Referent die unter dem Geiammtnamen
Sozialreform von der Regierung vorgeschlagenen Gesetze und
führte deren Fehler und Mängel den aufmerksam zuhörenden Arbeitern
und Kleinbürgern vor Augen , seine und seiner Freunde Vorschläge zur
Verbesserung der Arbeiterlage immer gleich als Gegenstück mitanführend .
Es würde diese Korrespondenz zu weit ausdehnen , wollte ich die vortreff -
lichen , oft mit Beifall unterbrochenen Ausführungen hier wiedergeben .
Zum Schluß betonte der Referent , daß die Arbeiter — wollten sie eine
wirkliche Aufbefferung ihrer Lage auf dem von ihm vorgeschlagenen Weg
erreichen — sich auch an die rechte Schmiede wenden und nur solche
Männer in den Reichstag wählen müßten , die auf seinem Standpunkt
ständen .

Der Beifallssturm , welcher hierauf ausbrach , zeigte dem Redner , daß
seine Ausführungen ein gutes Verständniß gesunden hatten . Gegner
meldeten sich trotz mehrmaliger Aufforderung nicht zum Wort , waren
wohl auch in der Versammlung nicht anwesend , was hier , wie frühere
Versammlungen uns gezeigt haben , stets der Fall ist . Unser „ muthiger "
fortschrittlicher Abgeordnete Dr . Möller geht höchstens einmal nach
Bromberg oder nach sonst einem Orte , wo er sicher ist , daß er auf keine
Opposition stößt , seine abgedroschenen Freiheitsphrasen zum so und so
vielten Male zum Besten zu geben .

Doch über diesen Helden und seinen Anhang ein andermal .
Zum Schluß der Versammlung beantwortete Genoffe H e r b i g eine

eingelaufene schriftliche Anfrage ! „ ob die zielbewußten Arbeiter Königs -
bergs sich schon über einen Kandidaten für die nächsten Reichstagswahlen
verständigt hätten und wer der Betreffende sei ? " dahin , daß die Königs -
berger Sozialdemokraten zu der nächsten Reichstagswahl den Schlosser
Godau aufstellen werden .

Nach dieser mit einstimmigem Beifall aufgenommenen Mittheilung er -
griff Genoffe Godau das Wort und führte ungefähr Folgendes aus :
Es freue ihn , daß die Versammlung mit der auf ihn gefallenen Wahl
seiner Parteigenossen einverstanden sei, und er danke für das ihm ge-
schenkte Vertrauen . Von dem Augenblicke an , wo er durch die Lektüre
von Arbeiterblättern angeregt worden sei , über seine eigene Lage und

diejenige seiner Klassengenossen nachzudenken , sei er S o z i a l d e m o -
krat und werde es bis zum letzten Athemzuge bleiben . Mit den Worten :
„ Thun wir vereint unsere Schuldigkeit , so wird auch die Königsberger
Arbeiterschaft bald ihren eigenen Vertreter im Reichstage haben ! " schloß
unser Genosse . Ein donnerndes Bravo war die Antwort der Ver -
sammlung .

Da sich weiter Niemand zum Wort gemeldet hatte , wurde die Ver -

sammlung geschlossen , worauf sich der Saal unter Hochrufen auf Godau
und Hasenclever leerte . X

— Dortmund , 15. April . Wir haben lange in unserem Partei -
organ nichts von uns hören lassen , so daß Mancher wohl glauben
mag , hier wäre alles todt , aber dem ist nicht so. Wir haben diesen
Winter schon manche heitere Geschichte erlebt . Da kam der Stöcker ' sche
Apostel Liebermann von Sonnenberg und wollte auch hier seine Thätig -
keit beginnen ; es wurde nach langen Suchen nach einem Saal eine Ver -

sammlung einberufen und zwar in einem Saal , der höchstens 300 Per -
sonen faßte .

Schon eine halbe Stunde vor Beginn war derselbe zum Erdrücken

voll ; alles war gespannt , was da kommen sollte , und wir glaubten , es

wäre , wie es bei uns Sitte , Redefreiheit ; aber da hatten wir uns sehr
getäuscht . Wie die Versammlung eröffnet war , wollte der Apostel
Liebermann seinen auswendig gelernten Kohl vorsetzen , aber damit waren
wir nicht zufrieden , denn es wurde ganz energisch dagegen protestirt ,
und so kam es , daß die Versammlung nach einem sehr großen Tumult

aufgelöst wurde . Da haben die Antisemiten und christlichen Mucker ge-
sehen , daß wir Sozialdemokraten auch noch mitsprechen wollen . Nun

von dieser Sippschast für heute genug , denn Herr Liebermann kömmt

doch so leicht nicht wieder . Er hat gesehen , daß Dortmund noch ganz
gut geschult ist .

Unsere Agitation faßt von Tag zu Tag hier wieder mehr Boden , wir

sind augenblicklich schlagfertig , mag da kommen , was da will . Nun

noch eins .
Am Morgen des 18. März wehte lustig eine rothe Fahne auf dem

Petri - Kirchthurm . Die Pfaffen und die Polizei waren ganz außer sich
über diesen Schelmenstreich , wie sie sich ausdrücken . Natürlich wird
alles aufgeboten , um die Bösewichter herauszubekommen . Die heilige
Hermandad leistet ihr Rtöglichstes in Haussuchungen und Zitattonen auf
das Polizeiamt und zu ihrem größten Entzücken sind ihr drei Exemplare
unseres Parteiorgans in die Hände gefallen . Sonst hat sie jedoch nichts
gefunden .

Roch eines muß ich mittheilen , wie es hier in der Industrie aussieht .
Der Verdienst ist schlecht , der Arbeitsmangel groß . Jeden Tag kann
man in den Lokalblättern lesen , daß wieder irgendwo 50 oder 100 Mann

gekündigt seien . Trotz der Roth der Arbeiter wissen die Herren Aktionäre

nicht , wie sie das Geld verprassen sollen . Da waren auch kürzlich wieder

zwanzig bis dreißig zusammen , um die Dividende zu vertheilen , die sie
den Arbeitern ausgesaugt hatten . Die sauberen Vögel haben im „ Römischen
Kaiser " , so heißt das Hotel , in dem sie die Raubvertheilung feierten ,
an einem Abend für 171 Mark Zigarren verraucht . In entsprechender
Weise wurde gesreffen uud gesoffen .

Arbeiter , da könnt ihr sehen , wie euer sauerer Verdienst verpraßt
wird . Bei der nächsten Wahl wählt einen Mann , den wir euch vor -

schlagen, dann wird dem Elend und der Schandwirthschast energisch ent -

gegengetteten werden . Der rothe Unverbesserliche .

— Ratibor , 20 . Marz . In Folge des Aufrufes meines Mannes
Karl Kluge in Nr . 7 des „ Sozialdemokrat " sind mir zur Unter -

stützung zugegangen : vom Sozialdemokratischen Verein in

Amsterdam 3 Mark , von B. van Ommeren in Am st er -
dam 20 Mk. , vom Arbeiterbildungsverein in London

durch B. B r e u e l Mk. 22,44 . Ich sage hiermit den freundlichen Gebern
meinen herzlichsten Dank .

Bertha Kluge , Fischerei 2.

— Herford sin Westfalen ) . „ Wenn die Völker aufhören , zu klagen ,
so hören sie auf zu denken . " Dieser als unumstößliche Wahrheit aner -
kannte Satz bewahrheitet sich auch bei uns in vollstem Maße .

Die Lohnverhältnjsse sind hier derartige , daß wir spaltenlange
Korrespondenzen schreiben könnten , um nur annähernd das hier Herr -

schende soziale Elend anschaulich zu machen . Für heute müssen wir dar -

aus verzichten , behalten uns aber vor , in späteren Korrespondenzen uns

mit diesem Thema zu befassen .
Vor einiger Zeit hatten wir Gelegenheit , von dem Reichstagsabgeord -

neten Grillenberger einen Vortrag über „Sozialpolittk " und daran

anknüpfend eine mit großem Beifall aufgenommene Erläuterung betreffs
der Zuchthausarbeit zu hören . Das Lokal , eines der größten Hersord ' s ,
war bis auf den letzten Mann gefüllt , und wie sehr die Worte des Re-

ferenten auf fruchtbaren Boden fielen , bewies der anhaltende Beifall ,

dessen sich der Redner zu erfreuen hatte . Wie sich wiederholt gezeigt ,

versteigen sich unsere Gegner in den von uns abgehaltenen Versamm -

lungen nur in Ausnahmefällen zur Opposition , aus dem einfachen Grund ,
weil sie die Ueberlegenheit und das Recht auf unserer Seite fürchten
und nur inhaltslose Erwiderungen dagegen finden können . So war es

auch hier ; die Führer der verschiedenen Parteien befanden sich am Platze ,
dennoch nahm trotz wiederholter Aufforderung keiner das Wort , und es

wurde daher die Versammlung , nachdem noch verschiedene Aufforderungen
an die anwesenden Arbeiter zum Beitritt in die Nicht - Zwangskassen er -

folgt waren , geschloffen .
Charakteristisch für die Kämpfesweise unserer Gegner ist und nicht

verschwiegen werden dars die Aeußerung eines der hiesigen sogenannten

„Ordnungspartei " angehörenden Mitgliedes , eines sehr bekannten Kauf -
manns Kemner . Dieser ehrenwerthe Herr äußerte sich dem betreffen -
den Wirth , Herrn Brinkmann , gegenüber , daß derartige Versamm -
lungen ihm nicht zum Vortheil gereichen werden , da sie, die ordnunqs -
liebenden Männer , in Zukunft sein Lokal meiden würden . Nun , dieser
ordnungsliebende Mann ist verheirathet und Vater von einer ganzen
Reihe Kinder , er beherzigt den Bibelspruch , seid fruchtbar und mehret
Euch , in ausgiebigster Weise . Selbst sein Dienstmädchen , das kaum das
fünfzehnte Lebensjahr zurückgelegt , sieht seiner Niederkunft mit einem
Sprößling dieser Vertretung der öffentlichen Ordnung entgegen ; des -
gleichen ein in hiesiger Feldmark wohnendes junges Mädchen . Seines
Dienstmädchens glaubte der Ehrenmann sich in leichtester Weise dadurch
entledigen können , daß er ihm einfach den Dienst kündigte ; das Mäd -
chen aber weigerte sich, das Haus zu verlassen , da es eine Waise sei
und nicht wüßte , wohin ; es wolle deshalb seine Niederkunft dort abwarten ,
wo es verführt sei .

Und ein solcher Mensch , der seder Moral Hohn spricht , jedes sittliche
Gefühl mit Füßen tritt , wirft sich als Vertheidiger der öffentlichen Ord -
nung auf und maßt sich das Recht an. eine ganze polittsche Partei ächten
zu wollen ! Ein Mensch , der nicht im Geringsten Anspruch auf die Achtung
seiner Mitbürger machen kann , der anstatt seiner ihm obliegenden Pflicht ,
das soziale Elend zu mildern , nachzukommen , sich nicht entblödet , das -
selbe in eklatanter Weise zu vergrößern .

Alle Achtung vor solchen Gegnern ! Ihr erleichtert uns die Sache un -
gemein . Mit unaussprechlicher Verachtung blickt Ihr auf uns Arbeiter
oder , wie Ihr » ns nennt , den . . Pöbel " herab ! Doch hütet Euch , daß
nicht die Zeit kommt , wo der Pöbel Euch beim Wort nimmt , dann
könnte die Sache anfangen , sehr kritisch für Euch zu werden .

Unser sozialistisches Programm findet beim Volke immer mehr Anklang ,
und unsere gute Sache macht trotz aller ihr in den Weg gelegten
Schwierigkeiten tüchtige Fortschritte . Die westfälischen Bauernschädel
haben eine Härte auszuweisen , die denen der Pommern nichts nachgeben .
Wollten wir uns die Worte zur Richttchnur nehmen , daß gegen Dumm -
beit selbst Götter vergebens kämpfen , so würde es schlecht um uns stehen .
Wir lassen es uns aber nicht verdrießen , mit frohem Muthe an der

ung auch dieser Elemente zu arbeiten .
Zur Wahlkampagne treffen wir schon die weitgehendsten Anord -

nungen . Unsere Gegner sollen uns bei der nächsten Wahl gerüstet finden ,
wir boffen eine recht hübsche Anzahl von Stimmen auf unfern Kandi -
daten vereinigt zu sehen . Stffl .

Weß Brod icfc efp, deß Lied ich sing' .
Von allen Sprüchen in der Welt ,
Kein einz ' ger mir so sehr mißfällt .
Als . ob er noch so schmeichelnd kling ' :
Weß Brod ich ess' , deß Lied ich sing ' !

Wer dieses Wort zuerst einst sprach ,
Lud auf sich selbst der Feigheit Schmach ,
Nie gab ' s zuvor ein schnöder Ding :
Weß Brod ich ess' , deß Lied ich sing ' !

Denn dreister stimmt so leicht kein Spruch ,
Als dieser da für Lug und Trug .
Für Vormundschaft und Nasenring :
Weß Brod ich ess , deß Lied ich sing ' !

Wer diesem Wahlspruch huldigt , muß
Ihm opfern Freundschaft , Lieb und Kuß ;
Muß schätzen Weib und Kind gering :
Weß Brot ich ess , deß Lied ich sing ' !

Ein solcher Mensch hat nie geliebt ,
Weil er dem Herrn sein Weibchen gibt ,
Die Tochter gibt dem Wüsteling :
Weß Brod ich ess' , deß Lied ich sing ' !

Ein solcher Mensch hat keinen Freund ,
Weil er ' s mit Keinem redlich meint .
Er stürzt Dich auf des Herren Wink :
Weß Brod ich ess , deß Lied ich sing ' !

Wer dieser Fahne schwor , nie darf
Ein Lied anstimmen frei und scharf ,
Muß wimmern : „ Wie bin ich gering :
Weß Brod ich ess' , deß Lied ich sing ' !

Ihn grüßt kein Böglein , lieblich süß ,
Kein Wohllaut je ihn lauschen hieß ;
Die Kunst an ihm vorüberging :
Weß Brod ich ess , deß Lied sing ' !

Wer die Devise sich erkor ,
Verschloß der Wahrheit Thür und Thor ;
Spricht Recht nur unter dem Beding :
Weß Brod ich ess , deß Lied ich sing ' !

Weil er zum Dulden nicht den Muth ,
Tauscht er für Gunst sein höchstes Gut ;
Die Freiheit um Despotenwink !

Weß Brod ich ess' . deß Lied ich sing ' !

Für seines Leibes satte Ruh '
Gibt er zum Dienst die Seele zu,
Die bange Seele , so gering !
Weß Brod ich ess' , deß Lied ich sing ' !

Ward mir ein Herr im Herzen gram ,
Weil ich mir „zu viel Freiheit " nahm ,
Die Knechte heulten : Sonderling !
Weß Brod ich ess , deß Lied ich sing ' I

Ward ich von einem Prinzipal
Gekränkt in meinen Rechten all ' ,
Sein Bluthund� mir zu Leibe ging . —

Weß Brod ich *ss , deß Lied ich sing ' !

Was ist der Lohn für den Gesang ?
Betrügerisch ist Herrendank ,
Und Herrenhuld ein launisch Ding !
Weß Brod ich ess , deß Lied ich sing ' !

Der Herr steht Dich von Oben an. s
Hält Dich , weil er Dich brauchen kann

Zu jedem noch so schlimmen Ding :
Weh Brod ich ess' , deß Lied ich sing ' !

Man hätschelt Dich wie einen Hund ,
Der nur zum Beißen hat den Mund ,
Der windwärts stets den Wedel hing .
Weß Brod ich ess' , deß Lied ich sing ' !

Solang Du lebst , mißtraut man Dir ,
Man weiß , daß Du in böser Gier

Sogar nach oben wirfst die Schling ' . —

Weß Brod ich ess , deß Lied ich sing ' !

Doch stirb Du nur , Du wirst gelobt ,
Als wie in Treu und Ehr ' erprobt ;
Was ist wohl billiger als Schmink ' ?
Weß Brod ich ess , deß Lied ich sing ' !

Und im Gefolge macht sich breit
Der Stadtrath und die Geistlichkeit ;
Das sei dem Volk ein Augenblink ' !
Weh Brot ich ess , deß Lied ich sing ' !

Der deutsche Chansonnier .

Briefkasten
der Expedition : A. B. Bern : Ihre Fr . 37 50 Ab. 1. Qu . so

allerdings irrig in 15 auf „ D. V. " quittirt , was hiermit berichtigt wird . -
B. Z. ; Fr . 3 75 Schft . z. Herweghseier erh . — R. S. Hausen : Fr . b -
Ab. bis Ende 1. Qu . erh . — Rothkragen a. d. Cislar : Mk. 14 50 t
und Schft . erh . Mk. 15 90 pr . Ufd . dkd. verw . Sdg . abg . — C. M. ss
Mk. 5 60 Ab. 2. und ä Cto . 3. Qu . erh . — Eh. 333. Frauenfeld : J
9 80 Schft . und Fr . 10 20 ä Cto . Ab. 2. Qu . erh . Mehrbstllg . nock
— Arbeiter - Leseclub Lausanne : Fr . 3 10 Wsd. , 50 Cts . Dfd . , Fr . 1-
für die streikenden Böhmen dkd. erh . Fr . 39 45 pr . Ab. 1. Qu . u. Sitz
gutgebr . — K. H. Pbg . : öwfl . 3 40 Ab. 2. Qu. , öwfl . 2 70 ( nicht 2 2
f. Schft . und 90 Kr. für die streikenden Böhmen dkd. verw . — O. I

Jammerthal : Mk. 56 55 Ab. 2. Qu . erh . Aufstllg . « m 5/4 . beantw . -
G. R. Locle : Fr . 1 20 f. Schft . erh . St . hat abonnirt und ist pr . Nach
erhoben , uns unbekannt . — U. a. D. : Mk. 4 30 Ab. 2. Qu . erh . Fl »
Jnsp . längst beordert . Reklamation bewirkt . — A. F. Ktschr . : öwfl . 2 -
und Mk. 1 60 Ab. 2. Qu . und Flgschft . erh . Sdg . abgg . — I . M. k
Mk. 3, — Ab. 2. Qu . erh . — Rockeville : Fr . 50 65 ( 10 Doll . ) von d
Sektion der soz. A. P. pr . Dfd . dkd. erh . — C. P. B. : Mk. 3 50 J
2. Qu . u. Schft . erh . Sdg . abg . — Bernst . B. i. G. : Mk. 10 — l
2. Qu . erh . — Panzerschiff : Mk. 36 — Ab. 1. Qu . erh . Adr . not »
Bfl . mehr . — R. M. in Sal . durch R. F. : Fr . 10 — für die streik«

« »

den Böhmen dkd. erh . — E. F. Beauvais : Fr . 5 — Ab. 2. u. 3.
erh . — Gottlob Verviers : Fr . 10 — Ab. pr . 1884 erh . — C. D.
Mk. 6 — Ab. 2. Qu . erh . — Pumpernickel : Mk. 20 — ä Cto .
erh . Adr . geord . — P. -Gen. Zeulenroda : Mk. 4 — d. Agfd . dkd.
— Dynamitheiri : Fr . 25 — pr . Wsd . dkd. erh . —

Aufforderung .
Wir ersuchen um schleunige Ausgabe der Bestellungen auf

Die Frau in der Vergangenheit , Gegenwal
und ZuKunst .

P.

Von

A . Bebel .

Es ist dies nöthig , um die Höhe der im Druck befindlichen Aufl «!
bestimmen zu können . ?

Die Expedition des Soziaaldemokrat ,
— Die

Bekanntmachung für unsere Genoffen in den Zu \

Bereinigten Staaten .
unte

Auf Wunsch vieler unserer amerikanischen Kunden haben wir «' die
entschlossen , in Rew - Aork eine
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Zentralniederlage unserer Verlagsartikel „

einzurichten , woselbst alle bei uns erscheinenden und sonst vorrälhiz��
Schriften stets auf Lager gehalten und zu denselben Bedinl �ic
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toats
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u n g e n rote bei uns geliefert werden .
Wir haben diese

Zentratniederlage sozialistischer Schristen
in Amerika

übertragen an Herrn

A . Höhne , New - York , 184 William 8treeUe ( o

care of „ New - York Volkazeitung "
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und bitten unsere amerikanischen Abnehmer , dieses zu beachten .
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Extrait da catalogae gent ' ral :

Earl Marx , Le Capital
A 1 a r y , Do l ' oxploitation des femmes et des enfants

Blanchard , Les Etapeg de l ' Ayenir

Blanqui , L ' Armde esolave et o pprimee
H. Brissac , Rüsumco populaire du socialisme

— L' esprit nouveau dans l ' humanite
— SouTeuirs de prison et de bagne

Louis Dramard , Voyage au pays des proscrits
— Transformisme et socialisme

A. G 6 1 y , Parias parmi les parias
J . G u e s d e , Le collectirisme au colläge de France

— La loi des salairos et ses consdquences
— La Röpublique et les gröves
— CollectiTisme et Revolution
— Essai du Catöchisme social
— L' Encyclique , lettre ä Löon XIII
— Le Congr &s ouvrier international socialiste devant

la lOme cbambre ( fasciculea )
— L' Annde socialiste ; la confdrence internationale de

Paris
— Les Services publice et le parti ouvrier

Guesde et Lafargue , Le lendemain de la Revolution
— Le Programme du Parti Ouvrier , ses conaidörants ,

ses arides
Lafargue , Le droit ä la paresse

— Cours d ' dconomie sociale ( 2 br . )
— Lb bld en Amdrique
— La journee de huit heures
— La production capitaliste
— Les blagues bourgooises

G. D d v i 1 1 e , Le Kapital de Karl Marx
— Cours d ' economie sociale ( 2 br . )

Louise Michel et Qauthier . Les Paysans
Louise Michel , Gentes et Idgendes

— Le gars Yvon
Louise Michel et J . G u £ t r 5 , La Misäre
R i v i ö r e , Le Progräs ( 2 brochures )
B. Malen , Histoire du Socialisme Ire partie

— , » , 2me partie
— n » ii 3me partie

Karl Marx , Das Kommunistische Manifest
F. Engels , Der deutsche Bauernkrieg

— Lo Svilnppo del Socialismo dall utopia alla soienza
Bebel , Die Frau und der Socialismus
Jules Vallbs , Jacques Vingtras
Victor Marouck , Les grandes dates du socialisme

■( Juin 1848 )
C a b o s e 1 et Airam Labigand , Solution de la

question sociale par le communisme anarchiste
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Envoi franco contre mandat poste en France
et k l ' �tranger .

I

fi '

Zürich „f , 4. Mai , Abends 8 Uhr , im « >»
. N

®Otf
Persammlnug der deutschen Sozialisten . 1 %

Der LokalauSsch « f - l ' etu
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